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wſſſſ/ Dieſe grundliche Schrift iſt vot
J kurzem der gelehrten Welt inJ laterniſcher Sprache Augen

geleget, und mit demjenigen Beyfall aufge

nommen worden, die ſie verdienet. Der
Herr Verleger hat daher denen, welche et—

wan der gelehrten Sprache nicht kundig
ſind, aber doch cine ſo merkwurdige Sache

gerne in ihrer Mutterſprache zu leſen wunſch—

ten, eine angenehme Gefalligkeit, durch
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Vorbericht.

Lieferung einer deutſchen Ueberſetzung zu er—

weeiſen geglaubet. Sie erſcheinet hier, mit

der Verſicherung, daß man ſich alle Muhe
gegeben, den Sinn des beruhmten Herrn

Verfaſſers ſo deutlich auszudrucken, als es
moglich war. Weiter hat der Ueberſetzer
nichts zu erinneru, als noch dieſes, daß

Herr Meyer auch an Herrn Profeßor Spiel
man in Strasburg einen Gegner gefunden,
welcher im December des vorigen Jahrs

eine academiſche Abhandlung unter dem
Titel examen acidi pinguis herqus

gegeben hat.



ß. J.

enn die Chymici einen Grund von
jener Veranderung haben angeben
wollen, welche mit dem rohen Kalch
ſtein vorgehet, wenn derſelbe, mit

Haulfe des Feuers, zu ungeloſchten Kalch ge
braunt wird, ſo haben ſie insgemein ſehr ver
ſchiedene Meinungen geaußert, von denen im
mer einige wahrſcheinlicher als die andern,

die meiſten aber von einer ſolchen Beſchaf
fenheit waren, daß dieſes Phanomenon
ſelbſt, in ein gar ſchlechtes Licht geſezt wur—
de. Endlich hat in dem verfloſſenen 1764ſten
Jahre, Herr Johann Friederich Mey—
er, Apochecker zu Osnabruck, ein in ſei.
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6 (O0o)ner Kunſt ſehr erfahrner Mann, und unge
mein fleißiger Chymicus, eine Abhandlung von
der Natur des ungeloſchten Kalches heraus ge
geben, in welcher derſelbe eine neue Meinung

bekannt gemacht hat, die als eine ſehr ſinnrei
che Hypotheſis, von den meiſten Gelcehrten mit

groſſen Lobeserhebungen angeprieſen, und auch

ſehr begierig angenommen worden iſt! Es iſt
ſich auch daruber gar nicht zu wundern. Denn
vermittels derſelben erklaret der Verfaſſer nicht
nur auf eine ſehr leichte Art die bey dem Kalch
wahrzunehmenden gemeineſten Phanomena,

ſondern er waget ſich auch mit derſelben in das
Feld der Naturlehre, und wendet ſeine Hypo—
theſe daſelbſt ſebr glücklich auf verſchiedene Din
ge an, ſo daß ſein chymiſcher Lehrſatz von der
Naturlehre ſelbſt ſcheint unterſtuzet zu werden.
Allein wann wir die Wahrheit ſagen ſollen, ſo

thut ſich dieſer geſchickte Mann auf ſeinen Witz
zu viel zu aut, und iſt, indem er ſich ganz allein
mit der Anwendung ſeines Princivpii beſchafti—

get, wenig um den Beweis der wirklichen Exi—
ſtenz eben dieſes Principii bekummert gewe—
ſen, da doch die gedachte Hypotheſis ohne den
ſelben gar keinen Werth hat; denn wenn dieſes

Principium eriſtiret, ſo wird aus der Hypo
cheſis ſelbſt, die ſich allein darauf grundet, ei

ne



S (0) 7ne Wahrheit: kann aber das Daſeyn deſſelben
mit Recht gelaugnet werden, ſo fallt ſie ganz
lich uber den Haufen, und iſt am Ende nichts
anders, als eine leere und nichtige Einbildung.

g. n.
Ueberhaupt aber lauft die Meyeriſche

Meinung auf folgendes hinaus. Dasjenige,
was den rohen Kalchſtein, oder eine ahnliche
Erde, alſo verandert, daß ein ungeloſchter
Kalch daraus wird, muß ein beſonderer Kor
per ſeyn, welcher in den Kalchſtein tritt, und
demſelben alsdann diejenigen Eigenſchaften mit
theilet, welche wir an dem ungeloſchten Kalch
wahrnehmen, die aber an der rohen Erde deſ
ſelben vorher nicht zu finden waren. Dieſer
Korper aber muß aus der Materie des Feuers,
deſſen wir uns zum Kalchbrennen bedienen, in
den Kalchſtein tretten. Denn der ungeloſchte
Kalch thut dem Feuer ahnliche Wirkungen;
auch enthalt die Kalcherde ſelbſt keinen ſolchen

Ccheil an ſich, aus welchem durch das Feuer ein
ſolcher Korper konnte gezeuget, oder entwickelt
werden; und ſo weiter; wovon man das ſieben
zehente Capitel der Meyeriſchen Abhandlung
nachleſen kann. Ferner ſoll der erwahnte Kor

A4 per
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2 S (50) be
ver wahres Salz von ſaurer Natur, und nichts
deſtoweniger, aus einer eigenen Saure, und
aus der reineſten Materie des Feuers zuſammen

geſezet ſeyn, welche, wenn ſie hier mit dem
ſauern Salz vereiniget iſt, doch nicht hindern
ſollte, daß das ein Salz ware, ſo daher ent
ſtehet, und zwar ein ſolches Salz, welches die
weſentlichen Eigenſchaften der ſauern Dinge hat.
Denn Mener hat das ſauere Salz aus den Ei—
genſchaften erkannt, und ſagt, daß es allezeit
zuſammengeſezt ſey. Daſſelbe ware alſo weit
von unjſerm gemeinen Schwefel unterſchieden,
welcher ebenfalls aus ſauern Salz, und einer
entzundbaren Materie beſtehet, aber bey wel
chem ſelbſt die Vereinigung der Prineipiorum,
alle Eigenſchaften des Salzes aufhebet, welches

vor der Vereinigung bey dem einem ſehr ſauer
war. Daß es aber Salz ſey, ware daher zu
beweiſen, weil es ſich in Waſſer leicht aufloſen
laßtt, und von ſaurer Natur iſt. Sauer ware
es darum, weil es den Kalch aufloſet, und den
ſelben ſolchergeſtalt ſelbſt in dem Waſſer auflos

bar macht. Und wenn es kein ſauers Salz wa
re, ſo konnte das Laugenſalz dieſen aufgeloſeten
Kalch nicht wieder aus dem Waſſer pracipiti—

ren, und ſich mit dem elben Salz zu einem Mit.
telſalz vereinigen, maſſen es keine Anzeige mehr

von



J (0) Be 9von einem alkaliſchen Salz giebt. Keine, den
Chymieis bekannte lautere Saure loſet den
Schwefel und fette Dinge auf; dieſe wurden
aber von dem Meyeriſchen ſauern Salz aufgelo.
ſet werden, ja ſie wurden eine noch genauere
Freundſchaft damit unterhalten, als der Kalch
ſtein. Alſo könnte das bloße Salz nicht ſauer
ſeyn, ſondern es muſte, da es vorher von dem
gemeinen Schwefel himmelweit unterſchieden
geweſen, nun dem Schwefel wieder gleich ſeyn,
und zugleich aus einem entzundbaren Principio,
welches aber das allerlauterſte ware, beſtehen. Da
her muſte es auch keinen ſauern Geſchmack haben.
Dieſes Salz hat alſo Meyer ſeine fette Sau
re genennet. Und ſo laßt ſich Meyer in eine
ſehr weitlaufige Unterſuchung ein, und eignet
ſeiner fetten; Saure bald verſchiedene Eigen
ſchaften zu, die derjenigen Natur zukommen, welche

nach dem Geſtandniß aller Chymicorum die
Saure hat, und leitet daher ganz ordentlich
die ſauere Beſchaffenheit ſeines neuen Principii
her: bald eignet er dieſer ſeiner Saure ver
ſchiedene andere Eigenſchaften zu, welche alle
Begriffe, die ſich die Chymici bisher von den
ſauern Dingen gemacht haben, ganzlich ver

nichten. Doch wir wollen uns hiebey nicht
aufhalten.

As d. Lt.
ke
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Wir wollen den Grund der Hypotheſis

ſelbſſt kurzlich anſehen. Wenn auſſer allen
Zwriifel geſezet werden kann, daß in dem Kalch
ſtein, indem derſelbe in ungeloſchten Kalch ver
ande rt wird, ein gewiſſer fremder Korper trette,
der, da er jezt in dem Kalchſtein gegenwartig,
und mit demſelben vereiniget iſt, ihn zu Kalch
macht; und der, wenn er nachgehends wieder
aus demſelben getrieben worden, den vorigen

und rohen Kalchſtein zurucklaßt: ſo hatte die
Meiriung des Meyers viele Grunde, die fur ſie
ſtrittrn. Allein wenn nichts dergleichen in ge
dachten Fall in die Kalcherde tritt; wenn un
geloſchter Kalch daraus werden kann, ohne daß
nur ein Theilchen eines fremden Korpers in die
ſelbe tritt, ſo fallt alsdann die Meyeriſche Theo
rie ganzlich uber einen Hauffen, maſſen dieſel.

be blos allein auf den Eintritt eines fremden
Corpers gebauet iſt. Es ware daher vor allen
Dingen Herrn Meyer obgelegen, dieſen Ein—
tritt deutlich zu beweiſen, und hiezu ware er um
ſo viel mehr verbunden geweſen, da ihm aus
den Blackiſchen Experimenten, die er geleſen, nicht

unbekannt ſeyn konnte, daß andere eine gegen—
Citige Meinung hogen. Jndeſſen hat Herr

R MeyJ
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S* (0) 11Meyer daran gar nicht gedacht, ſondern dasje.
nige, was er nirgends bewieſen, nur fur wahr
angenommen, und ſeine angenommene Mei—
nung zum Grund der Lehre geleget, die er fur
wahr und gewis ausgiebt. Dieſes erhellet ganz
deutlich aus Herrn Meyers eigenen Worten.
Denn wenn er ſich vornimmt den rohen Kalch—
tein zu unterſuchen, ſo ſagt er in der Einlei—

ung ſeines Werkes S. 16. „ich will den
rohen Kalchſtein, als ein mir noch ganz
inbekanntes Ding betrachten, weiches
ch aus ſeinen deutlichſten Eigenſchaf—
en und Verhaltniſſen erſt muß erkennen
ernen. Jch will die Unterſuchung von
ſem erſten Urſprung anfangen, und zu—
rſt den rohen Kalchſtein ſo genau, als
nir moglich iſt, erforſchen, damit ich
viſſen moge, was er fur Materien ent—
att, oder nicht, und ob dasjenige We—
en, was er nach der Ealcination beſt—
et, von ſolchen Beſtandtheilen herkom—
nen konne, die ſchon vorhin in dem Kalch
kein befindlich geweſen. Herr Meyer
at ſich daher nicht vorgenommen zu unterſu—
en, ob in dem Kalchſtein nach der Caleina—
on wirklich ein neuer Korper getretten ſen, ſon
ern er will nur ausmachen, was das far

ein
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ein Korper ſey, der, wie er ohne Beweis vor
ausſezet, in den bereits gebrannten Kalchſtein
getretten iſt. Er hat daher auch die Deſtilla-
tion nicht fur nothig angeſehen; denn er ſagt

S. 15. in ſeiner Abhandlung: Ueberhaupt
ſehe ich nicht, daß durch die Deſtilla—

tion etwas gewiſſes zu erkennen ſey. Um
ſo viel weniger hatte ich Luſt die De—
ſtillation vorzunehmen, da ich ſchon
ubenzeugt war, daß das cauſtiſche We—
ſen des ungeloſchten Kalchs, nicht aus
der Materie des Kalchſteins, ſondern
aus dem Feuer komme, und ihm blos
daraus mitgetheilet werde. Hieraus iſt
nun ganz deutlich abzunehmen, daß Herr Mey
er, ehe er noch den rohen Kalchſtein ordentlich
und hinlanglich unterſucht hatte ſchon von der
Beſchaffenheit der Veranderung, wenn derſelbe
gebrannt wird, uberzeugt geweſen ſey, und daß
derſelbe nicht mehr an ſeinen hier angeführten
Vorſatz gedacht habe. Daher kommt es auch,
daß er, wenn er von der verringerten Schwere

des gebrannten Kalchſteins S. 17. redet,
blos ſchreibet: daß dieſe merkliche Ver
ringerung des Gewichts, nichts anders,
als Waſſer habe ſeyn konnen. Ware die·
irs Vorgeben der Wahrheit gemas, (o hatte

er
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er damit ganz allein die entgegen geſetzte Bla
ckiſche Meinung uber den Hauffen geworffen;
folglich hatte dieſe Sache mehr als eine bloſſe

Behauptung, und eine Prufung durch ange—
ſtellte Berſuche verdienet. Die ganz leichte
Deſtillation wurde ihm gezeiget haben, daß
ſein Vorgeben vollig falſch ſey. Alſo tappen
wir im Finſtern herum, wenn wir uns von vor
gefaßten Meinungen beherrſchen laſſen!

g. iv.
Es hat aber ſchon vor Herrn Meyer im

Jahr 1755 Joſeph Black, ein Arzt zu Glas-
gow in Schottland, eine neue Theorie in Anſe.
hung des Kalches erfunden, welche in dem
zweyten Band der neuen Edinburaiſchen
Verſuche bekannt gemacht, und von David

Nacbride, einem Wundarzte, in einem beſon
dern Werke, weiter ausgefuhret und beſtatti—
get worden iſt. Allein dieſe Meinung hat auſ
ſerhalb England wenig Beyfall gefunden. Und
dieſes iſt vielleicht nicht deswegen geſchehen,
weil dieſelbe von andern unterſuchet und der
Wahrheit widrig befunden worden; denn
wenn dieſes geſchehen ware, muſten die von
den Gegnern angefuhrten Gegengrunde bekannt

ge
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gemacht worden ſeyn. Jch glaube vielmehr,
daß dieſelbe wenig geachtet und nicht ſo, wie
ſie es wirklich verdienet, erwogen worden ſey.
Es behauptet aber Black, daß die Kalcherde
ſehr haufig mit Luft angefullet ſey, welche ſehr
feſt in derſelben ſtecket, indem die hochſte und

langwierigſte Gewalt des Feuers erfordert
wird, ſie daraus zu vertreiben. Ferner be
hauptet er, daß dieſe Luft zu den Beſtandtheilen
des rohen Kalchſteins gehore, ohne welche kein

roher Kalchſtein beſtehen koune. Jn dem
Kalchſtein ſey alſo die Kalcherde in der That
von der Luft angefullt, mit der ſie verwandt

iſt. Die Luft aber werde endlich durch die
gehorige Warme aus dem Kalchſtein vertrie
ben, und wenn dieſe vertrieben worden, ſo
bleibe bloß die Kalcherde zuruck, die nun nicht
mehr roh, ſondern ungeloſchter Kalch ſey, derp
wenn die Luft wieder kommt, ſich wieder in ei
nen rohen Kalchſtein verwandeln wurde. Alle
diejenigen Phonomena nun, welche bey den mit

dem Kalch angeſtellten Berſuchen wahrgenom
men, bey dem rohen Kalchſtein aber nicht be
obachtet werden, muſſen, blos der Abweſenheit
der Luft zugeſchrieben werden, durch dieſelbe
konnten ſie gehorig erklaret werden, es ſtimmten

auch die zur weitern Erforſchung der Wahr
heit



 (0) 15heit angeſtellten Verſuche, mit der gegebenen
Erklarung vollkommen uberein.

g. V.
Es mag nun jezt die Wahrheit auf Seiten

der Blackiſchen Meinung ſeyn, oder für
Herrn Mehyer ſtreiten, ſo verdienet doch dieſe
Lehre alle Aufmerkſamkeit, und eine reife Unterſun

chung der Chymicorum, denen ihre Wiſſert
ſchaft am Herzen liegt. Denn indem dieſelbe
mit der Unterſuchung des Kalches beſchaftiget
iſt, ſo bleibt ſie bey dem bloſſen Kalch nicht
ſtehen, ſondern breitet ſich ſehr weit in verſchie
dene chymiſche Proceße aus. Jch habe es al
ſo fur meine Pflicht gehalten, mich bey meinen
chymiſchen Vorleſungen bey dieſer Materie et
was weitlauftiger aufzuhalten. Jch habe die
Beweisgrunde heyder Schriftſteller unterſucht.

Jch habe in Gegenwart meiner Zuhorer ver—
ſchiedene Verſuche angeſtellet. Jch habe noch
andere ausgedacht, von denen ich glaubte, daß
ſie zur Erlauterung dieſer Sache dienen konn
ten. Aus dieſen habe ich nun diejenigen
Schluſſe gezogen, die mir am meiſten mit der
Wahrheit und Vernunft ubereinzuſtimmen
ſchienen. Habe ich geirret; (denn irren iſt

menſch
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menſchlich.) konnen deutlichere zun Be—
weis der gegenſeitigen Meynung angefuhret
werden, ſo will ich meinen Jrrthum alſobald
eingeſtehen, und nachdem ich eines Beſſern be
lehret worden, auch andere beſſer unterrich
ten. Da aber meine Gedanken ben verſchiede.
nen Perſonen Beyfall gefunden, unter denen
viele geweſen, die ſolche gerne ſchriftlich geleſen

hatten, ſo habe ich ihrem Verlangen gemas,
dieſe kleine Abhandlung der Welt vor Augen
legen wollen. Die Meiſter in der Kunſt be—
lieben ſich alſo zu erinnern, daß dieſe Schrift
blos Schulern zu Gefallen aufgeſezt worden ſen.
Sie werden daher auch die eingeſtreuten gemei

nen und bekannten Dinge, nicht mit Verach
tung anſehen. Jch will mir es gerne gefallen
laſſen, wenn ich von ihnen gleich nicht den
Ruhm erhalte, daß ich eine beſondere Geſchick
lichkeit in der Chymie beſitze. Denn dieſen habe
ich mit dieſer Arbeit weder verlangt noch geſucht.

g. VI.
Die Kalcherde pflegt mit Hulfe des Hol

zes, oder der Steinkohlen, oder auch des
Torfs in freyer Luft gebrannt zu werden. Die
meiſten Volker pflegen ſolches in groſſern

oder



e l8) tb noder kleinern Windofen zu thun, die von Back.
ſteinen, oder auch ſelbſt von Kalchſteinen auf
gerichtet werden. Man bedienet ſich dazu der
Kalchſteine, die genugſam bekannt ſind; in Er—
manglung derſelben brauchen zum Beyſpiel die
Hollander auch allerley Muſcheln dazu, die ſie
in Netzen, die von Pferden gezogen werden, aus
dem Meere bekommen. Die Amerleaner, und
andere brauchen gewiße faſt ſteinerne Pflonzen da
zu. Von deuſelben richten ſie, mit dazwiſchen ge
legtem Holze, ohne einen Ofen zu bauen, groß
ſe Haufen an den Ufern auf, die vft zwanzig
Schuh im Durchmeſſer haben, und zwolf Schuh
hoch ſind. Es mag aber der Kalch gebrannt
werden, aus was er will, ſo hat er einerley Eigen
ſchaften, wenn anders die Reinigkeit des ge—
brauchten Korpers vorhanden iſt, und die Ope

ration ſelbſt gehorig angeſtellt wird. Wir
wollen unſere Berſuche mit jenem etwas glan
zenden Kalchſtein anſtellen, welcher bey
Dorrnbach gegraben wird welches Dorf
bey dem Kloſter des heiligen Creutzes in dem
Gebiete von Wien lieagt, und von dalier der
gebrannte Kalch insgemein nach Wien zunn Ver
kauf pfleget aebracht zu werden. Von dieſer
Erde, die in Stucke, einer welſchen Nuß gros
zerſtoſſen worden, habe ich ſechzehn Unzen ae—

B nom
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unommen. Selbige habe ich in einen reinen
und unbedeckten Schmelztiegel geleget, der in

einem Windofen ſtunde. Den Ofen fullete ich
vollig mit Kohlen an. Jn demſelben unterhielt
ich acht Stunden lang ein ſtarkes Feuer, ohne
es ausgehen zu laſſen. Nachdem ich die Ge
fuße fur ſich ſelbſt kalt werden laſſen, war der
Stein in kleine weiſſe Klumpen verwandelt, die
in der Luft und in dem Waſſer vollig zerfielen;

mit einem Wort, aus dem Stein war ein wah
rer ungeloſchter Kalch geworden. Derſelbe
wog „nachdem ich ihn von der damit vermiſch
ten Aſche gereiniget hatte, eilk Unzen, folg,.
lich hatte die Erde durch dieſe Caleination faſt
den halben Theil von ihrem Gewichte verlohe

ren.

g. vn.
Wenn wir die Beſchafenheit des ſolcher.

geſtalt zum Vorſchein gebrachten Kalchs naher
betrachten, ſo muſſen wir dieſe Beranderung
allerdings bewundern.

1. Der lautere, und mit keinem fremden

Korper vermengte Kalch, wird im gemeinen Waſ
ſen vollig aufgeloßt. Es iſt zwar nicht zu laug
nen, daß ziemlich viel Waſſer zur Aufloſung

des
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des Kalchs erfordert wird, ſo daß ſich nach
Herrn Meqers Bericht das Waſſer zu dem
Kalch, wie soo zu 1. verhalt. Jndeſſen wird
der Stein doch ſolchergeſtalt nach der Caleina
tion aufgeloſet, der vorher in demſelben nim
mermehr wurde aufgeloſet worden ſeyn.

2. Wenn eine groſſere Menge Kalch in
bas Waſſer geworfen wird, ſo wird dieſer uber
fluſſige Theil des Kalchs nicht aufgeloſet, ſon
dern bleibet unaufgeloſet auf dem Boden liegen.

Das Waſſer kann alſo mit Kalch ſaturirt wer—
den, wie dieſes durch die aufgeloſeten Salze
geſchiehet.

3. Das Waſſer wird von dem in daſſelbe
gebrachten ungeloſchten Kalch, oder vielmehr der

ungeloſchte Kalch von dem daran geſchutteten
Waſſer, dergeſtalt erhitzet, daß man das gla
ſerne Gefaß, in welchem die Vermiſchung ge
ſchiehet, nicht mit, der Hand halten kann. Ja
man hat ſo gar Beyſpiele, daß ſolchergeſtalt
Feuersbrunſte entſtanden ſind, die zwar nicht
von dem Kalch ſelbſt, der ſich nicht entzunden
kann, herruhren, ſondern von den in der Na
he liegenden entzundbaren Korpern, die durch die

groſſe Gewalt der ihnen mitgetheiltenHitze zurEnt
zundung gebracht werden. Es erfolget auch alsdann

zugleich eine Bewegung und ein Ziſchen, welche

B 2 vie
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viele Aehnlichkeit mit dem chymiſchen Aufbrau
ſen haben. Jn dieſem Augenblick zerfallt der
ungeloſchte Kalch zu Pulver, das, ob es gleich
getrocknet worden, wenn friſches Waſſzr da
ran gegoſſen wird, nicht mehr heiß wird, da
her dieſe Materie geloſchter Kalch genennt
wird; welcher Name gar ſchicklich iſt, indem
es noch wirklicher Kalch, aber kein ungeloſch—
ter mehr iſt. Daher werde ich auch in der
Folge, wenn ich blos von dem Kalch reden wer
de, ſowohl den ungeloſchten als geloſchten da
xunter verſtehen; wenn aber blos von dem
ungeloſchten Kalch die Rede iſt, werde ich ihn
auch alſo nennen.

4. Es wird aber der ungeloſchte Kalch
auch auf gleiche Art geloſchet, wenn derſelbe in
die freye Luft kommt. Doch wird: dabey we
der Bewegung noch Hitze wahrgenommen,
weil dieſes Loſchen nach und nach, und auf eine

ummerkliche Art erfolget; wie denn mehrere
Wochen vergehen, ehe er auf dieſe Art vollig
geloſchet wird, es muſte denn die ihn umge
bende Luft auch feucht ſeyn.

5. Es kann aber der ſolchergeſtalt geloſch—

te Kalch, durch eine neue Caleination wieder zu
ungeloſchten Kalch werden, oder die Eigen—
ſchaft aufs neue erlangen, daß er ſich im Waſ

ſer



 (0) 21ſer erhitzet. Es kann auch nach Gefallen das

loſchen und brennen, wechſelsweiſe wiederholt

werden, wobey ſich allezeit die nemlichen Pho
nomena einfinden werden.

a. Wenn der Kalch zu verſchiedenen
Subſtanzen geſezet wird, ſo theilet er denenſelben
eine faſt feuerige Kraft mit; da doch die bloſ
ſe rohe Kalcherde nichts dergleichen ausrichtet.

7. Der Kalch wird eben ſowohl, als deſa
ſelben Erde in aller Saure aufgeloſet. Aben
bey Aufloſung des Galzes wird auch nicht das
allergeringſte Aufbrauſſen wahrgenommen, das
bey Aufloſung des rohen Kalchſteins ſehr merk-
lich iſt.Z. Doch bleibet der aufgeloſete Kalch nichs

in ſauern Dingen, wenn zu der Aufloſung al
kaliſches Salz geſchuttet wird, ſondern er gehet
weg und wird davon pracipitirt. Doch ge

ſchiehet eben dieſes auch der Aufloſung der
Erde ſelbſt.

Der Kalch hat verſchiedene andere Ei—
genſchaften, die dem rohen Kalchſtein mangeln,

die aber hier alle anzufuhren, vielleicht zu weit.
lauftig fallen wurde.*

B 3 d. VIII.
Sihe clar. Jaegeri Diſſ. de Spiritu ſalis
ammoniaeci cum calee viva.
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Dieſe Eigenſchafen verdienen daher al.
lerdings von den Chymicis unterſucht zu wer
den. Es iſt dieſes auch bereits von den be—
ruhmteſten Mannern geſchehen, daß ſie dieſelben

zu erklaren geſucht haben; doch haben ſie bey
ihren Erklarungen nicht einerley Weg betretten.
Damit wir uns nicht von Vorurtheilen auf
Abwege leiten laſſen, ſo wollen wir ſehen, ob
wir nicht zuvor durch angeſtellte ſehr einfache
Berſuche, etwas hier wahrnehinen und erken
nen konnen, ehe wir uns an die Erklarung
ſchwerer Phanomenorum machen. Es iſt al
lerdings glaublich, daß die Natur durch die
einfacheſten Werkzeuge wirke. Dieeinfacheſte

Wahrnehmung kann uns vielleicht auf die Erkla—
rung eines ſonſt nicht zu erklarenden Phanome.
nons leiten, und uns dasjenige lehren, woruber

die Natur eine Wolke ſcheint gezogen zu haben,

und zu machen, daß wir alsdann endlich, nicht
ohne Verwunderung erkennen, daß alles dieſes
eben ſo einfach und leicht zu erklaren ſeh. Was
ſahen wir alſo geſchehen, da wir bey dem vor

hergehenden Verſuch zu Ende des VI. 9. die
Kalcherde in Kalch verwandelten? Nicht das
allergeringſte. Bey der Operation ſelbſt war

kein



S (0) æ 23kein Phanomenon wahrzunehmen, das in die
Sinne gefallen ware. Gehet alſo wohl eine
wahre Beranderung mit dem Kalchſtein fur?
Aber wenn wir den Kalch abwagen, ſo finden
wir, daß der Kalchſtein durch dieſe Operation

ſieben Sechzehntheile von ſeinem Gewichte ver
lohren habe. Wir ſehen aber nun, daß die
Kalcherde Eigenſchaften habe, die der Kalch
ſtein nicht hatte; folglich iſt durch Hulfe des
Feuers die Subſtanz des Kalchſteins, und zwar
auf eine betrachtliche Art, verringert worden. Es
iſt aber weider die Frage, ob dieſer bloße- Ver
luſt, oder blos dieſe Abſonderung und Weg—
ſchafung der Theile, den Kalchſtein alſo ange
griffen habe, daß er nun die Eigenſchaften des
Kalches freywillig haben muß? Und daß,
wenn die abgeſonderten Subſtanzen dem
Kalch wieder gegeben werden konnten, abermals

ein roher Kalchſtein daher entſtehen muſte?
Wenn ſich die Sache alſo verhalt, was iſt je.
nes fluchtige, ſo einen Theil des rohen Kalch—
ſteins ausmacht, deſſen Abweſenheit die Eigen—
ſchafften deſſelben ſolchergeſtalt verandern kann?
Oder es fragt ſich, ob vielmehr der Verluſt die—
ſer Subſtanzen, ob ſolcher gleich nicht zu laug.
nen iſt, die Urſache der neuen Eigenſchaften
nicht ſey, daß aber zugleich mit dem Kalch—

B 4 ſtein
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ſtein etwas anders fur ſich achet? Wenn die
ſes von einem andern dazu kommenden Korper

geſchiehet, was dieſes fremde ſeny, ſo die Macht
hat, den Kalchſtein auf dieſe Art anzugreifen?
Und ſo weiter. So konnten wir uns ſelbſt
fragen. Allein wir wollen blos von den Ver—
ſuchen die Antworten erwarten, und es bey na
turlichen Dingen nicht auf unſere Einbildung
ankommen laſſen, damit wir nicht bloſſe Ver
muthungen fur Wahrheiten zu Markte bringen.
Die Calcination des Kalchſteins in ofenen Ge
faſſen hat uns hier weiter nichts gelehret als die
ſes, daß das Gewicht deſſelben verringert wer
de: Dasſjenige, durch deſſen Trennung die Ver
minderung geſchehen iſt, war etwas fluchti
ges, weil man es nirgends finden konnte. Wir

wollen alſo ſehen, ob wir in verſchloſſenen Ge.
faßen etwas ausrichten konnen?

ß. IX.
Jn glaſernen Gefaßen habe ich nichts

ausrichten konnen. Es wird ein ſo ſtarkes
Feuer erfordert, wenn der Kalchſtein zu Kalch
gebrannt werden foll, welches das Glas, ohne
zu ſchmelzen, nicht ausſtehen kann, ungeachtet
es uberzogen wird und ungeachtet es in dem

Sand



 (o) 25Sandbad ſtehet. Jch konnte zwar die Ober
flache des Steins in Kalch verwandeln, wei

tet aber konnte ich nichts ausrichten. Man
muß alſo Gefaße von Thon dazu gebrauchen;
ich bediente mich auch der ſchwarzen zelliſchen.

Jn eine ſolche Retorte that ich von dem in
kleine Stuckgen zerſchlagenen rohen Kalchſtein
zwey und dreyßig Unzen. Jch ſtellte ſie in ei
nen Windofen, wo ich ein ſtarkes Schmelz
feuer machen konnte. An den Hals der Re—
torte befeſtigte ich einen ſehr weiten glaſernen Re

cipienten, welcher am Bauch einen krummen
Schnabel hatte. Jch brauchte deswegen einen
mit einem Schnabel verſehenen Recipienten, da

mit ich der elaſtiſchen Materie, wenn etwan
eine heraus kommen ſollte, nach Gefallen einen
Ausgang ſchaffen konnte. Anfangs machte ich
nur ein gelindes Feuer darunter, welches ich
aber nach und nach und ſo ſtark vermehrte, bis
ſich einige Thautropfen in dem Hals des Reci
pienten ſehen ließen. Dieſes Feuer unterhielt
ich ſo lange, bis keine von gedachten Tropfen
mehr herabtropfelten. Da ich bisweilen nach
dem Schnabel des Recipienten ſah, konnte ich
nichts von einer elaſtiſchen Materie ſehen, die
heraus gegangen war. Ben dieſem gelinden
Feuer kam jene Fluſſigkeit ganz gemach zum

B5 Vor
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26 Co) eVorſchein. Alsdann vermehrte ich das Feu
er, ſo ſtarck als es moglich war. Anfangs gieng

detwas weniges Dampf heraus, welcher den Re
cipienten wie eine Wolke uberzog, der ſich aber
in kurzer Zeit ſezte, ſo daß der Reecipient wieder

feucht wurde. Alsdann drang die elaſtiſche
Materie mit dem groſten Ungeſtum durch den
nicht genau verſchloſſenen Schnabel heraus.
Sie war zwar weder zu ſehen, noch zu riechen,
doch konnte ſie deſto deutlicher gehoret, und
ihre Gegenwart durch das Gefuhl erkannt wer
den. Mit dieſer Materie wurde anfanglich
auch etwas Fluſſiges heraus getrieben; denn

ſie war naß; doch war es allerdings nur ein
ſehr geringẽät Theil. Das Brauſen dieſer Ma
terie dauerte eine Stunde und datuber, fort.
Jch wollte es daher auch nicht wagen, das Ge
faße, ſo ich gebrauchte, genau zuzuſchliefen,
aus Furcht es mochte ſolches zerſpringen. Die
Menge der herausgehenden elaſtiſchen Materie
und die Gewalt derſelben ſchien mit dem Grad
der dabey angewendeten Hitze uberein zu ſtim
menj ſo daß ſolche, wenn die Hitze merklich
verringert ward, herauszubrechen aufhorte,
und wenn dieſelbe von neuen vermehret wurde,

ſolche ſich auch nach Maasgabe der vermehrten
Hitze wiederum einſtellte. Endlich aber horte

J die
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dieſe Materie vollig auf herauszubrechen, ſo
ſehr man auch das Feuer vermehrte. Nachge
hends habe ich noch drey Stunden lang das
Feuer in dem groſten Grad erhalten, und
nachgehends das Gefaße, nachdem ich ſolches
kalt werden laſſen, geofnet. Der aus der
serbrochnen Retorte herausgenommene Kalch

ſtein hatte ſeine Form behalten; da aber der
ſelbe mit den Fingern zerbrochen wurde, zeig
te ſichs, daß ſolcher bis in däs innerſte zu
dem beſten und ſtarkſten Kalch gebrannt war,
der alle Kennzeichen deſſelben hatte und alle
Prufung aushielt. Mit dieſem Kalch, der
aus eben dieſer Erde, in zugeſchloßenen Ge
faßen gebrannt worden, werde ich, wenn ich
Kalch, und keinen Kalchſtein nothig habe,
ich alle künftige Berſuche anſtellen. Der
Kalch, den /ich auf ſolche Weiſe bekam, wog
ſiebenzehn Unzen.

g.x.
Wir wollen nun uber dieſes ſehr einfache

Erperiment einige Betrachtungen anſtellen.
Das Fluſſige ſo in Geſtalt der Thautropfen
und folglich in Geſtalt eines waſſerigen Phleg

ma ubergieng, betrug nicht viel uber drev
Lth.
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28 S(o0) eLoth. Wir wollen annehmen, daß die andere
halbe Unze mit der elaſtiſchen Materie wegge
gangen ſey. Es waren alſo in den gebrauchten
zwey und dreyßig Unzen Kalchſtein zwo Unzen
von dieſer fluſſigen Materie. Dieſe machen
mit den erhaltenen ſiebenzehen Unzen Kalch, neun.
zehen Unzen aus. Es fehlen alſo dreyzehen
Unzen, welche von dem Kalchſtein verlohren
giengen, indem er zu Kalch gebrannt wurde.
Es fragt ſich alſo, in welchem Theils
Trennung oder Abgang, ein ſo merklicher
Verluſt von dreyzehen Unzen zu ſuchen ſey? Jn
dem rohen Kalchſtein muſſen ſie vorhanden ge
weſen ſeyn. Allein von dieſem haben wir auſ-
ſer jenen ſehr groſſen Menge elaſtiſcher Materie,
und auſſer der gedachten Flußigkeit, dieſe Kor-
per mogen nun von einer Beſchaffenheit gewe
ſen ſeyn, von welcher ſie wollen, nichts weg.
gehen ſehen. Die Flußigkeit iſt ſchon in die
Rechnung gebracht worden. Folglich muß jene
elaſtiſche Materie dazu gerechnet werden, wel
che, indem ſie in dem rohen Kalchſtein ſteckte,
einen Theil der Schwere deſſelben ausmachte.
Jch glaube hier richtig geſchloſſen und nichts
behauptet zu haben, was nicht der gemachte
Verſuch ganz offenbar beſtattiget. Es laſſen
ſich alſo jezt ganz naturlich folgende Fragen auf.

ül were
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werfen: Jſt dieſe Flußigkein reines, lauteres

Waſſer, dergleichen wir aus mehrern ſehr har.
ten Korpern, vermittels der Deſtillation heraus
auziehen pflegen Jſt jene elaſtiſche Materie
reine und lautere Luft? Oder ſind es zuſam—
mengeſezte Korper? Kann die Erkanntniß
dieſer Korper etwas dazu beytragen, ſowohl
die Veranderung des Kalchſteins in Kalch, als
die Beſchaffenheit des ungeloſchten Kalchs ſelbſt

zu erklaren? Kann ſie allein hinlanglich
ſeyn? Stimmt dieſes alles mit denen deutli—
chen, zu Beſtattigung dieſer Sache a priori an
zuſtellenden Verſuchen uberein? Und ſo wei
ter. Dieſes alles muß jezt genauer erwogen
werden.

g. XI.
Wir muſſen alſo erſtlich von den flußigen

Theilen reden. Jch werde aber hier aus dem
Grunde, den ich ſogleich anfuhren will, ſehr
kurz ſeyn konnen denn ich habe, da ich die—
ſelben unterſuchte, folgendes gefundenn. Die
ſe Flußigkeit hat keinen Geſchmack; ſie iſt nur
etwas eckelhaft. Sie hat einen ſehr geringen
Geruch, der ſich in kurzer Zeit verliehret. Den
Veilchenſyrup macht ſie insgemein etwas grun—

licht.
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licht. Das nach der Aufloſung ſehr reine und
ſehr ſaturirte Silber hat es in Scheidewaſſer
praeipitirt. Eine gleiche Aufloſung des Queck.
ſilbers hat ſie ebenfalls turbirt. Das corroſſivi
ſche Sublimat deſſelben hat ſie kaum aus dem
Waſſer geworfen. Durch das Weinſteinſalz,
das von ſelbſt zerfloſſen iſt, wird von dieſer
waſſerichten Feuchtigkeit nichts pracipitirt, ſon
dern es ſteigt aus der Oberflache des Waſſers
ein weißlichtes fluchtiges Wolklein in die Hohe,
ſo einen unangenehmen Geruch hat. Auch
brauſet ſie weder mit ſauern noch mit alkaliſchen

Dingen auf. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß
in dieſer waſſerichten Flußiakeit eine kleine
Spur eines fluchtigen alkaliſchen Salzes und
nicht vom Kalch ſelbſt anzutreffen, der groſte
Theil aber lauteres Waſſer ſeh. Doch will ich
dieſes alſo verſtanden wiſſen, daß das aus eben
demſelben Kalchſtein herausgezogene Waſſer
nicht allezeit alle die erſtgedachten Phanomena
zuwege bringe; denn bisweilen war es voll
kommen rein, und brachte in den vorhin ange—
fuhrten Aufloſungen keine Veranderung zu we
ge. Dieſes geſchah inſonderheit, wenn ich
durch eine ſehr gelinde Warme das erſte Waſſer
heraus lockte; aber durch das alsdann nachfol—
gende Waſſer wurden die Veranderungen deſth

deut



R (0) *e ztdeutlicher wahrgenommen. Vielleiche kann es
ſeyn, daß auch nicht alle Kalchſteine, ein mit
ſolchen Eigenſchaften begabtes Waſſer von ſich
geben. Denn es konnen in den Kalchſteinen
verſchiedene fremde Korper ſeyn, welche an der

Ungleichheit Schuld ſind. Und vielleicht ſind
daher die verſchiedenen Meynungen der Schrift
ſteller von den in der Kalcherde befindlichen Kor
pern entſtanden? Kann uns aber auch die Er
kenntniß dieſer Korper, ſie mogen auch ſeyn,

was ſie wollen, helfen, die Veranderung des
Kalchſteins zu begreifen? Gleichwie ich mei
nes Ortes vollkommen uberzeugt bin, daß die

ſe Erkenntniß ſehr viel dazu helfe, daß wir von
der Verſchiedenheit der Kalchſteine, als zuſam

mengeſezte Korper, ein richtiges Urtheil fallen
konnen, alſo halte ich dieſelbe fur ſehr unge
ſchickt, uns die Beſchaffenheit des Kalchſteins,
als Kalchſteins, das iſt, eines ſolchen Kor—
pers, der in ungeloſchten Kalch verwandelt
werden ſoll, zu entdecken. Eben dieſes iſt auch

meine Meyniung von der waſſerichten Flußig—
keit. Die Wenigkeit heyder Materie zeiget die
ſes ſchon einigermaſſen an. Der folgende Pa-
ragraphus wird die Sache auſſer allen Zweifel
ſetzen.

Jo
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g. xu.

Jch wiederholte das Erperiment, deſſen

S. ↄ. Erwahnung geſchehen iſt. Jch verfuhr
aber dabey ganz langſam, indem ich mich vor
ſichtig in Obacht nahm, kein zu ſtarkes Feuer
zu machen, damit die elaſtiſche Materie nicht
herausgehen mochte; doch erhielt ich das Feuer
in einem ſolchen Grad, daß dadurch jene waſ
ſerichte Materie, nebſt jenen fluchtigen Korper,
welcher dieſelbe verunreinigte, heraus gebracht
werden konnte. Sobald dieſelbe aufhorte zum
Vorſchein zu kommen, ſchafte ich ſogleich alles
Feuer weg, ofnete den Ofen, und that auch
die Retorte weg. Nachdem dieſelbe kalt ge
worden, ſo zerbrach ich ſie, und unterſuchte
die darinnen enthaltenen Stuckgen des Kalch
ſteins, und fand, daß ſie feſt, beynahe gar
nicht verandert, uber und uber roher Kalch
ſtein waren, und auch nicht die allergeringſte
Eigenſchaft eines Kalches hatten. Doch war je
ne unreine waſſerigte Feuchtigkeit nicht mehr
vothanden. Daraus ſchloſſe ich, daß der rohe
Kalchſtein, ohne jene waſſerichte Feuchtigkeit
beſtehen kann; ferner, daß es jene waſſerichte
Feuchtlgleit nicht ausmache, daß der Kalch
ſtein roh ſeyz und daß endlich die Wegichaf-

fung



 (o0) e 33fung oder Abweſenheit derſelben die Urſache
nicht ſey, warum er in Kalch verwandelt wird.
Dieſelbe iſt alſo bey der Sache, mit der wir
beſchaftiget ſind, eine gleichgultige Sache.

g xuil.
Wir muſſen nun unterſuchen, was es

mit der elaſtiſchen Materie fur eine Beſchaf
fenheit habe? Jch glaube, es ſey ungezwei
felt richtig, daß dasjenige, was mit ſolchem
Ungeſtum, und in ſolcher Menge, zur Zeit
der Deſtillation aus dem Kalchſtein, auf eine
unſichtbare Art und Weiſe aus dem Kalch—
ſtein gegangen iſt, Luft ſey. Wollte aber
jemand dem ungeachtet vorgeben und behaup
ten, daß ſolches keine Luft ſey, ſo muß er mir
ſagen, was es denn ſey, wenn es keine Luft
ſeyn ſoll. Jch ſehe eben deswegen keine Urſa—
che ein, mich lange bey dieſer Frage aufzuhal—
ten, ungeachtet ich doch auch dieſes nachge—
hends durch Experimente zu beweiſen trachten

werde. Wir gehen alſo weiter, und fragen,
ob die ſolchergeſtalt herausgetriebene Luft, bloſ

ſe und lautere Luft ſen? Ob es gemeine Luft
ſey? Ob nicht, durch die Heftigkeit des Feu
ers, oder auch der Luft ſelbſt, zu gleicher Zeit

C auch



trieben. Nirgends aber fand ich etwas trubes,

34 (0)auch andere Korper mit der Luft heraus kom
men? Dieſes alles zu erfahren, habe ich ver
ſchiedene Berſuche angeſtellt. Dieſelben aber
uberzeugten mich, daß es reine und laute
re Luft ſey, die aber anfanglich ofters, wie
ich vorhin ſchon erinnert habe, noch eine waſ—
ſerichte Feuchtigkeit bey ſich fuhret, und mit
einem fluchtigen Korper verunreiniget iſt. Jch
will eines und das andere von meinen Verſu—
ſchen anfuhren. Jch habe, ſo viel es mir nur
immer moglich war, die herausbrechende Luft
in einem ſehr weiten Recipienten aufzuhalten ge
ſucht, in welthem etwas weniges von einem de
ſtilliten ſehr reinen Waſſer hangen blieb.
Ware etwas alkaliſches, oder ſaures, oder.et
was von dem Kalchſtein, oder von einem frem
den Korper in dieſer Luft geweſen, wurde ſol
ches wohl nicht groſtentheils in das Waſſer ge
tretten ſeyn? Jch glaube es wenigſtens. Da
ich aber dieſes Waſſer nachgehends unterſuchte,
fand ich, daß es ſehr rein war. Jch habe
mir auch Muhe gegeben, jene herausbrechende
zuft in die oben genannte metalliſchen Aufloſun

gen, welche die empfindlichſten ſind, und ſich
am leichteſten trub machen laſſen, zu ſtoſſen.
Jch habe ſie in ſaure, in alkaliſche Dinge ge

nir
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 Go) 35nirgends ein Aufbrauſen, nirgends eine Ver
anderung an der Fluſſigkeit. Das Ervperi
ment war leicht, indem ich zur gehorigen Zeit
der Deſtillation, ein Flaſchgen vor einen Re
cipienten hieng, ſo daß die Mundung des
Schnabels in dem, in dem Flaſchgen enthalte
nen Liquido ſteckte, wodurch die aus dem Kalch
ftein tretende Luft genothiget wurden, ſich uber
dem Liquido, in Geſtalt der Blaſen zu entwi
ckeln. Und ſo ließ ich die Aufloſung des Sil
bers eine Viertelſtunde an dem Schnabel han
gen, ohne daß eine Veranderung erfolgte.
Hieraus ſchloſ ich, daß ſich dieſer fremde
Korper nicht in der Luft befinden muſſe. Wenn
es aber auch ware (denn ich will es nicht wa
gen, ihn allen Kalchſteinen abzuſprechen) ſo
wurde er doch nicht zu den Beſtandtheilen
des Kalchſteins gehoren, weil er nicht in allen
Kalchſteinen anzutreffen iſt.

g. XxIv.

Es mochte aber wohl jemand fragen, wo
bey dieſem harten Stein nun ſo plotzlich eine
ſo groſſe Gewalt der elaſtiſchen Luft herkomme,
die vorher in demſelben keines wegs wahrzuneh
men war? Jceh muß allerdings geſtehen, daß

C 2 die



A!J— 26 SC(o) eJ jmn, dieſes ein unſerer Aufmerkſamkeit hochſtwurdi—
ul ges Phanomenon ſey, und daß ſolches noch
n ſonderbarer werden muſſe, wenn wir die ausgeJ J

le

ül

J

1

trettene Luft berechnen. Wir wollen alſo mitD g
Muſchenbroek“ annehmen, daß ſich die

J
ſperifiſche Schwere der Luft zu dem Waſſer ver
halte, wie mzu 6os, und daß ein Cubik—

J ſchuh Waſſers 64 Pfund ſchwer ſey. Es
wird alſo ein Cubikſchuh Luft 64. Pfund durch
«cos. dividirt, oder ungefahr 133 Drachma
ſchwer ſeyn. Wir bekamen aber von 32 Un
zen oder 2. Pfunden Kalchſtein 13. Unzen
Luft, die heraustrat; es waren alſo in den
zwey Pfunden rohen Kalchſtein 77 Cubikſchuh,
oder 13248. Cubikzoll uft. Andern Theils
finde ich nun, daß ſich die gebrauchte Kalcherde in
der ſpeeifiſchen Schwere zu dem Waſſer wie
z6 zu 13. verhalte. Folglich wieget ein Cu
bikſchuh Kalchſtein 1683 Pfund, und daher
enthielten die zwey Pfund eben dieſes Kalchſteins

205 Cubikzoll. Es wird alſo in dem rohen
Kalchſtein eine ſo groſſe Menge Uuft ſtecken,
die, wenn ſie nun aus dieſem ihren Kerker ge—
kommen und gleichſam wieder frey geworden,

ſechs

Eſſai de phyſique edit. de Leide 1751. pag.
G19. 8. 1335.
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 (0) Ze 37ſechs hundert und ſechs und vierzig mal groſ—
ſer iſt, als der Kalchſtein ſelbſt, in welchen
ſie ſteckte. Es konnten noch mehr ahnliche
Einwurfe bey dieſer Gelegenheit gemacht wer
den. Jch muß aber, um darauf zu antwor—
ten,  oder vielmehr zu machen, daß ich ſie
nicht beantworten darf, aus der Naturlehre
eines und das andere von der Uuft ſelbſt wie.
derholen.

ſ. XV.
Was uberhaupt insgemein unter der Luft

verſtanden werde, iſt, wie ich voraus ſetzte, aus der

Naturlehre bereits bekannt; und von eben die
ſer rede ich auch hier. Es ſcheinet mir wahr
ſcheinlich zu ſeyn, daß in allen feſten Korpern
unſers Erdballs, ohne alle Ausnahm, Luft an
getroffen werde; und daß es menſchlicher Kunſt

nicht moglich ſey, alle Luft aus dieſen Korpern
ganzlich zu vertreiben; ware es aber moglich,
daß man ſie aus denſelben ganz und gar trei.
ben konnte, daß dieſelben alsdann in ihre erſten
Elemente aufgeloſet, oder in einen ſolchen Zu
ſtand verſezet werden wurden, welchen zu be
ſchreiben, oder zu begreifen, der menſchliche
Verſtand viel zu ſchwach ware. Jndeſſen hat

Cz3 man



38 SCo) eman doch Mittel, die Luft aus dieſen Korpern

ſolchergeſtalt zu treiben, daß man mit keinen
gewiſſen Erperimenten beweiſen kann, daß noch
einige darinnen ubrig ſey; und dieſe Korper
werden alsdaun Luftleere genennet. Jn den
flßigen Korpern hat vielleicht eben dieſes ſtatt,

doch ſcheint aus denenſelben die Luft, wenig—
ſtens zum Theil, leichter zu treiben ſeyn. Die
mit der Luftpumpe jenem, bey den Naturkun
digern ſo beruhmten Jnſtrument, angeſtellten
ſehr haufigen Verſuche, ſind bekannt genug.
Vermittels dieſer Maſchine, wird aus einem
Raum, der in einer glaſernen Glocke enthalten
iſt, die Luft heraus gepumpet. Sie wird alſo
auch aus jeden Korper gepumpet, welchen man

vorher, unter dieſe Glocke in dieſen Raum
geſtellet hatte. Denn die gemeine elaſtiſche
Luft ſelbſt, die in den Poris des gedachten
Korpers enthalten, und nun von der auſſern
zuſammendruckenden Luft frey iſt, breitet und
dehnet ſich in dem leeren Raum der Glocke aus,
aus welcher, wie vorher, die darinn befindli—
che luft gepumpet wird, ſo daß endlich dieſer

ganze Korper jener elaſtiſchen Luft beraubet
wird. Dieſes iſt ganz deutlich aus den Luft—
blasgen abzunehmen, die ſichtbar aus dem Kuor

per heraus gehen, wenn derſelbe fluſſig geweſen

iſt;



 (0) t 39iſt; welche Luftblasgen aber wegbleiben, ſo
bald dem gedachten Korper alle Luft genommen

worden iſt.

g. XVI.

Es fragt ſich aber, ob vermittels dieſer
Maſchine alle und jede Luft, ſie ſey beſchaffen
wie ſie wolle, aus einem jeglichen Korper,
welcher es auch ſey, gebracht werden konne?
Dieſe Frage dienet ſehr zur Erlauterung un
ſerer Materie, und wird derſelben, wenn wir

ſie aufloſen konnen ein groſſes Licht geben.

1. Wenn ich ein Stuckgen von einem
Kalchſtein unter die Glocke einer Luftpumpe le
ge, und die Luft ſo ſtark ich kann, auspumpe,
ſo, wird aus dernſelben alle diejenige Luft heraus
gebracht worden ſeyn, die, indem ſie in den
Poris deſſelben ſteckte, und daſelbſt eine Elaſti.
eitat hatte, entweder gerade zu eine Gemein—
ſchaft mit der ſie umgebenden Atmoſphar hat

te, oder, da ſie ſtark eingeſchloſſen geweſen,
die ſteinernen Hinderniße, nach aufgehobener
Wirkung der Atmoſphar uberwinden konnte.
Und dieſe Wirkung, iſt, wie ich dafur halte,
allen feſten Korpern gemein.

C 4 2.
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40 e (0o)2. Aus dem ſolchergeſtalt unterſuchten Waſ
ſer gehen, in dem leeren Raum, LUuftblasgen
heraus, welche auf der Oberflache des Waſ-
ſers ſichtbar werden, und daſelbſt zerfahren.
Die angeſtellten Berſuche haben gelehret, daß
das Waſſer durch dieſen Verluſt ſeiner Luft,
kaum einen merklichen Verluſt, in Anſehung
ſeiner Große leide. Die aber ſolchergeſtalt her
ausgebrachte und in einen dazu tauglichen Ge
faße aufgefangene Luft macht einen ziemlichen
Korper aus, der an Groſſe dem Waſſer ſelbſt

gleich kommt.

3. Das zerfloſſene Weinſteinſalz giebt
ĩn dem leeren Raum keine Luftblasagen. Doch
hat es ſehr viel Luft bey ſich, die auf eine andere
Art heraus gebracht werden. kann. Daher iſt
die Urſache, warum das Waſſer in dem leeren
Raum ſeine Luft ſehr leicht fahren ließ, und
warum das Weintteinſalz ſolches nicht thut,
nicht blos allein in dem leeren Raum, ſondern
theils in dem Unterſchied der Vereinigung der
Luft mit dem Waſſer, und der Luft mit dem
aufgeloſeten Weinſteinſalz zu ſuchen.

4. Der unſterbliche Boerhaave nahm
VBitrioloel und aufgeloſetes Weinſteinſalz. Bey—
de ſetzte er ſolchergeſtalt unter die Glocke der

Uft
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zuftpumpe, daß ſich dieſe Liquida unter der Glo—
cke, in dem leeren Raum miteinander vermi—
ſchen konnten. Hierauf pumpte er alle nur mog
liche Luft aus der Glocke, und bemerkte dabey,
daß von der vitrioliſchen Saure viele und ſtark
krachende Luftblasgen aufgeſtiegen. Wenn er
nun vermuthete, daß ſich keine elaſtiſche Luft
mehr in dieſen Liquidis befinden mochte, ſo
vermiſchte er das Weinſteinſalz mit dem Vitri
oloel in dem leeren Raum ſelbſt. Und darauf
entſtund auf einmal ein ſtarkes, und kaum
glaubliches Aufbrauſen; daher er geſtehen mu—
ſte, daß dieſes Experiment ſehr gefahrlich ſey.“

5. GEben ſo hat derſelbe, die Krebs—
augen, und die Kreide, ſo beydes kalchartige
Korper ſind, mit Eßig behandelt. Allemal
erfolgte das heftigſte Aufbrauſen, wenn ſie in
dem leeren Raum miteinander vermiſcht wur
den; auch zeigte das bey dem Experiment gez

brauchte Barometer die Gegenwart einer ſtark
elaſtiſchen und merklich zuſammendruckenden
zuft an, die hier erzeiget, und aus dieſen Kor
pern gezogen wurde.

Alle dieſe, und noch viele andere Verſu—
che beweiſen ganz deutlich, daß man mit Hul

C z fe*Elem. Chem. Tom. 1. pag. 529.
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fe der Luftpumpe ſelten, ja wohl niemals, al—
le diejenige Luft aus den Korpern ziehen kon
ne, die, wie andere Experimente ganz deutlich
beweiſen, wirklich darinnen anzutreffen iſt.

g. XVII.
Dieſe Luft aber wird aus dieſen Korpern

entweder durch das Feuer, oder durch die Faul
niß, oder die Gahrung, oder durch das Auf—
brauſen, oder auf andere Art herausgezogen.

Es fragt ſich aber, ob auch dadurch uberall alle
Wuft aus den Korpern getrieben werde? Dieſes

glaube ich nimmermehr. Bey dem Aufbrau
ſen iſt die Sache ganz offenbar. Denn in dem
leeren Raum wird das ſauere Salz mit dem al-
kaliſchen vermiſcht. Durch das ſolchergeſtalt
entſtandene Aufbrauſen wird aus dieſer Ver—
miſchung eine groſſe Menge Luft heraus kom—
men, und dieſes wird um ſo viel leichter ge.
ſchehen konnen, weil ſie keinen Widerſtand
von der Atmosphar hat. Es wird alſo ein
Mittelſalz entſtehen. Wenn dieſes nun mit
Feuer angegriffen wird, ſo wird es wiederum
die deutlichſten Merkmale der darin gegenwarti
gen und vorhandenen Luft von ſich geben. Da
her ſcheint es, daß nicht einmal in dem leeren

Raum
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Raum alle Luft, durch das Aufbrauſen aus
dieſen Korpern getrieben worden ſey.

Meiner Meinung nach kann auch die Ber
einigung keineswegs die Urſache der Ausſtoßung

der Luft durch jene verſchiedene Methoden ſeyn.
So erklaret Boerhaave das Aufbrauſen bey
der Vereinigung des ſauren Salzes mit dem
alkaliſchen Salz zu einem Mittelſalz von einer
ganz verſchiedenen Natur und Beſchaffenheit
folgendergeſtalt: weil unter dieſen Sal—
zen eine ſtarke Attraction herrſchet,
durch welche dieſe Salze, wenn ſie ſich

in einer gewiſſen Entfernung von einan
der befinden, mit einer groſſen Heftig—
keit auf einander zufahren und jich ge—
nau mit einander vereinigen, daß ſie
mit dieſer Gewalt dieienigen Korpergen
vertreiben, welche ſich zwiſchen dieſen
ſauren und alkaliſchen Salzen befinden
und die wechſelsweiſe Annaherung zu
einander verhinderten. Aus der ge—
waltſamen Ausſtoßung dieſer Lufttheil—
chen nun, die bey der Handlung der Ver—
einigung erfolget, wird die luftige elaſti—
ſche Materie ſo darinn befindlich, erſt
vertrieben, welche wenn ſie mit einer
andern gleichen vereiniget wird, Blas—

gen
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gen und Bewegungen und durch das
beſtandige Zerplatzen der Blasgen ein Ge
ziſche veruracht. Die ſcheinbare Mei-
nung dieſes groſſen Mannes, ſo wahr ſie auch
gewiſſermaſſen iſt, will mir doch kein hinlang
liches Genugen leiſten. Wenn ich die Verei
nigung der Salze der Attraction zuſchreibe,
Cich mag nun gleich behaupten, daß dieſe Eigen
ſchaft ſchon in den Korpern ſtecke, oder, wel.
ches wohl eher ſeyn mag, ſagen, daß ſie eine
Wirkung andrer, noch nicht genugſam erkann
ter Eigenſchaften ſey) wenn ich auch zugebe,
daß durch dieſelbe die luftige elaſtiſche Materie
ausgeſtoſſen worden ſey, ſo weiß ich doch noch
nicht, warum ſie, mit einem neuen Korper ver

miſcht, die Ausſtoſſung nicht von neu—
en vermehre? Aus des Hales Statik der
vegetabiliſchen Dinge kann die Urſache abge—

nommen werden. Diieſer ſehr fleiſſige Mann
beweiſet; daß die Korper eine gewiſſe beſtimmte
Menge Luft, die daſelbſt keine Merkmale der
Elaſticitat von ſich giebt, enthalten, daß ſol—
che auſſer derſelben keine andere annehmen,
wenn ſie derſelben aber beraubt worden, ſie
wieder freywillig an ſich ziehen; und daß end.

lich

Elcm. Chem. Tom. J. pag. 53t.



Co) t 45lich dieſe Menge der Luft in verſchiedenen Kor.
pern auch verſchieden ſeh. Wenn wir dem—
nach ſagen, welches auch die Wirkung zu be
weiſen ſcheinet, das Meerſalz erfordere weni
ger Luft zu ſeiner Saturation, als vor der
Vereinigung in der ſalzigten Sauere, und in
dem alkaliſchen Mineralſalz, einzeln genom
men, geweſen iſt ſo muß nothwendig der
uberfluſſige Theil der Luft ausgeſtoſſen werden,

die nun wieder frey iſt, und in der Vermi
ſchung nichts findet, womit ſie ſich vereinigen kann,

maſſen daſelbſt alle Theile ſchon mit Luft ſatu
rirt ſind.

g. XVIII.
Was die Ausſtoſſung der Luft aus einem

in die Faulniß gehenden Korper anbelangt, ſo
ſcheint dieſelbe nicht von einer ahnlichen Urſa—
che herzuruhren. Durch die Faulniß, es mag

nun dieſelbe eine Wirkung von einer Urſache
ſeyn, welche es auch ſeyn mag, werden die
Theile des Korpers von einander geſondert,
und gleichſam in eine Art der Elemente ver.
wandelt. Es wird alſo die Verbindung un.
ter dieſen Theilen aufgehoben. Aber ſolcherge.
ſtalt werden die in den kleinſten Theilchen ab.

ge,



46  (GOo)geſonderten Partickeln der Luft, die in den Zwi
ſchenſatzen der gedachten Theile ſtacken, nach·

dem ſie nun frey ſind, vereiniget, ausgebrei
tet, und in die gemeine Atmosphar zerſtreuet,
und kommen folglich wieder dahin zurucke, wo
ſie hergekommen waren.

g. xIx.
Es fragt ſich, ob bey dem Kalchſtein

wenn derſelbe vermittels des heftigſten Feuers
gebrannt wird, eine gleiche Urſache ſtatt habe?
Ob nemlich a.) die Theilchen, welche den
Kalchſtein ausmachen, durch das Feuer von

einander getrennet werden, und ob ſolcherge
ſtalt die Bereinigung unter ihnen aufhoret?
Und wird, nach aufgehobener VBerbindung die
darinnen enthaltene Luft frey gemacht, die nach
dem ſie frey geworden, vermoge der Elaſtici
tat, end ihrer naturlichen Kraft der Ausdeh
nung, herausbricht, wie ſie, wenn ſie in groſ—
ſer Menge an einem engen Ort eingeſchloſſen iſt,
mit Gewalt herausbricht, wie wir ſie auch ha

ben herausbrechen ſehen? Oder b.). ob viel
mehr bey der Calcination des Kalchſteins, die
in demſelben ſteckende Luft, durch die Hitze des
ſtarken Feuers, endlich ſo ſehr verdunnert wer

den



 (0) 47den konne, daß ſie die Hinderniſſe uberwin
den, und die Verbindung der Theilchen des
Kalchſteins aufheben kann, worauf ſie dann,
wenn dieſe Verbindung aufgehoben iſt, fortge
het, und die nun von einander getrennten und
von der ſie mit einander verbindenden Luft beraub
ten Theilchen ihr ſteinartiges Weſen verlohren
haben? Und ob ſolchergeſtalt, die der Aus
dehnung fahige Luft, bey der Anwendung der
groſten Urſachen der Berdunnerung doch in die
ſen Korpern geblieben ſey?

g. xx.
Jn den Poris verſchiedener Korper befin

det ſich eine Luft, die insgemein eine Gemein
ſcchaft mit der auſſern, ſie umgebenden Luft, und

folglich eben dieſe Eigenſchaften hat, daß ſie
nemlich elaſtiſch, bey dem gehorigen Grad
der Warme ausdehnbar iſt, und ſo weiter.
Dieſe Luft kann groſtentheils vermittels der Luft

pumpe aus dieſen Korpern gezogen werden. Es
befindet ſich aber auch in denenſelben eine ande
re Luft, die, ſo lange ſie in den Korpern ſtecket,
ruhig, und von allen fuhlbaren Eigenſchaften ei

ner gemeinen Luft beraubet iſt. Dieſe Luft
ſcheinet uberdieſes auf eine ganz beſondere Art

in
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48 *e Co)in den Korpern zu ſtecken. Denn wenn ſie
auf die gewohnliche Art darinnen ſteckte, ſo wur

de ſie ſie ſich ausdehnen, es wurde auch eine
ſo groſſe Menge in mehrern Korpern nicht ſeyn
konnen, ohne daß ſie, eben wegen dieſer
Menge, deſto leichter ausgeſtoſſen wurde. Die
ſe Luft ſcheinet eben dasjenige zu ſeyn, das,

wenn es in die allerkleinſten Theile zertheilt iſt,
unter die Elementen des Korpers gerechnet wird,
dieſe untereinander verbindet, und vielleicht das
hauptſachlichſte Werkzeug des Zuſammenhangs

der Korper iſt. Die alſo verdunnerte Luft,
welche die Elementen zu einem Korper mitein
ander verbindet, und mit denenſelben zuſam
menhanget, ſcheinet nicht elaſtiſch zu ſeyn, und
alſo ſeine vornehmſte Eigenſchaft verlohren zu
haben; ſolche aber, nemlich die Elaſticitat, wie-
der zu erlangen, wenn der Zuſammenhang des
Korpers aufgeloſet worden iſt. Dieſes ſonder-
bare Phanomenon haben die meiſten Natur—
kundiger auf folgende Art erklaren wollen. Die
Elaſticitat der Luft beſtehet in derjenigen Kraft,

vermoge welcher zween Theilchen der Luft, in
dem ſie einander beruhren, ſich wechſelsweiſe
auseinander treiben. So befinden ſich die un
ermeßlichen Lufttheilchen unſerer Athmosphar
in einer beſtandigen wechſelsweiſen Zurucktrei—

bung,
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bung, indem die verſchiedene Ausdehnung,
dem verſchiedenen Grad der Zuruckſtoßung an
gemeſſen iſt. Wenn einige derſelben zuſammen
gedruckt werden, und die zuſammendruckende

Kraft nicht uberwinden konnen, ſo weichen ſie
zwar mit Widerwillen; da ſie aber ihre vorige
unveranderliche Natur, unverandert behalten,
ſo nehmen ſie, nachdem der Druck aufgehoret
hat, alſobald ihren vorigen Ort wieder ein.
Wenn aber ein einziges Theilchen der Luft der
geſtalt in den Elementen der Korper ſtecket,
oder ſich dergeſtalt in den Zwiſchenraumen die
ſer Elementen befindet, daß zwiſchen dieſem, und

andern Theilchen der Luft keine Attraction vor
gehet, ſo wird die elaſtiſche Kraft von freyen
Stucken aufhoren, und die Ausdehnung nach
laſſen, weil hier keine wechſelsweiſe Zuruckſtoſe
ſung ſeyn kann. Dehin wenn dieſe Lufttheil
chen einander nicht beruhren, ſo konnen ſie auch

einander nicht zurucktreiben. Die ſolcherge
ſtalt nach ſeiner außerſten Zertheilung in den

Gangen des Korpers ſteckende Luft, iſt alſo ru»
hig, indem die Theilchen deſſelben ſich daſelbſt
eiuzeln und abgeſondert befinden. Wenn aber
die Korper auf irgend eine Art alſo ange—
griffen werden, daß ein ſolches abgeſondertes

Theilchen von ſeinen Banden befreyet wird,

D und



5o (0)und alſo ein anderes benachbartes Theilchen be
ruhret, ſo wird alsdann das Zuruckſtoſſen alſo
bald wieder anfangen, und die Wirckung da
von wird ſich, nach Maasgabe der ubrigen
Umſtande, um ſo vielmehr ,vervielfaltigen, je
mehrere Theilchen aufeinander ſtoßen. Da—
her erfolgen alsdann jene unerwarteten und oft
unglaublichen Wirkungen.

g. XxXI.

Aus dieſer Erklarüng der Naturkundiger
erhellet garz deutlich, daß die oben S. XIX.
b. angegebene Urſache der Ausſtoßung der Luft

aus der Kalcherde nicht ſtatt finden konne.
Denn ein abgeſondertes Theilchen der Luft
iſt auch nicht einmal bey dem allerhochſten Grad

der Warme eine Ausdehnung fahig. Deſto
mehr ſtimmte die ebendaſelbſt angegebene erſte
Urſache  (a) damit uberein. Befinden ſich al
ſo in dem Waſſer ſolche Lufttheilchen, die von
einander abgeſondert ſind? Beſfinden ſich die
ſelben dergeſtalt in dem Waſſer, wie ſie in fe
ſten Korpern vorhanden ſind? Oder iſt nicht
vielmehr die Luft nur ſehr genau mit dem Waſ
ſer vermiſcht, ſo daß das Waſſer hier, in ei
nen gleichen Haufen Luft getretten iſt, es mag

nun



 e ſCo) 51nun dieſes durch eine wahre wechſelsweiſe At
traetion beyder Korper, oder durch die elaſti
ſche Atmosphar geſchehen, die nach und nach
in die leeren Zwiſchenraume des Waſſers drin
get? Mitr kommt dieſes allerdings glaublich
vor. Denn wenn man annehmen wollte, daß
die in einzelne Theilchen abgeſonderte Luft in
dem Wuaſſer ſtecke, wie in feſten Korpern, was
konnte wohl fur eine Urſache angegeben wer
den, warum die Luft das Waſſer in dem Boylei
ſchen leeren Raum verlaßt, den ſie doch qanz
gewis verlaßt? Die Verringerung oder Weg
ſchafung der aufliegenden Athmosphar kann in
bem Waſſer keine merkliche Veranderung zuwe
ge bringen, ſo daß durch dieſe Veranderung
die Theilchen miteinander vereiniget wurden;
wenn aber das andere ſtatt findet, ſo laßt ſich
alles leicht erklaren. Denn die im Waſſer ent
haltene, noch immer elaſtiſche Luft, richtet ſich
nach ihrer naturlichen Beſchaffenheit, indem ſie,
wenn ſie von der druckenden Athmosphar be
freyet worden iſt, und ſich folglich ausgedehnet hat,

das Waſſer verlaßt, und in den leeren Raum
tritt. Das ſolchergeſtalt von ſeiner Luft be
raubte Waſſer, wird, wenn es wieder in die
Luft kommt, in wenig Tagen gerade wieder

ſoviel Luft enthalten, als es vorher gehabt hat
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te. Es kann auch der Korper des Waſſers nicht
ſichtbar verandert werden, es ſey nun Luft da
rinnen vorhanden, oder nicht. Denn wenn
man annimt, die Luft ſey ſpecifiſch ſechshun
dertmal leichter, und enthalte alſo ſechshundert
mal weniger Materie als das Waſſer, und wenn
alsdann ſechshundert Zoll Waſſer, in ſechshun
dert Zoll Luft kamen, und die Zwiſchenraume
davon vollig anfulleten, ſo wurde das ganze
nur ſechshundert und einen Zoll ausmachen,
weil nemlich ſechshundert Zoll Luft nur einen ei
nigen Zoll Materie gon eben der Dicke, die
das Waſſer hat, enthalten. Hieraus iſt nun
ferner abzunehmen, warum das Waſſer, wenn
es bey der Warme Blaſen wirft, eben— ſo wohl

als wenn es von der Kalte gefrieret, ſeine Luft
von ſich ſtoßt. Warum laßt das Waſſer,
ſo aufgeloſetes Laugenſaſz, das viele Luft in ſich

ſchließt, bey ſich hat d. 16 (Z3) ihre Luft in
dem Bonyleiſchen leeren Raum von ſich? Die—
ſes geſchiehet darum, weil das trockene Lau
genſalz, ſolche nicht von ſich giebt, ungeach.
tet ſie derſelben in Ueberfluß hat, doch, daß
ſie in abgeſonderten Theilchen in derſelben ſte
cket. Dieſes Salz vermenget die in dem Waſ—
ſer ſteckende Luft mit ſich, und macht, daß
dieſelbe der Luft, die ſie ſchon bey ſich hat,

ahn



 Co) 55ahnlich wird. Das Waſſer der Lauge wird
alſo aller ſeiner Luft beraubt, die es auch in
dem leeren Raum nicht mehr von ſich ſtoſ—
ſen kann, weil es keine bey ſich hat. Bey
dem h. 16. angefuhrten funften Experiment,
hat vielleicht die Vitriolſaure keine andere Luft
von ſich geſtoſſen, als die ſie wegen des in ſich ent

haltenen Waſſers hatte. Der uberflußige Theil
der Luft, wenn einer vorhanden iſt, und jene

Luft, welche aus dem Weinſteinſalz durch die
Vermiſchung ausgetrieben worden iſt, werden

um ſo vielmehr zugleich, und auf einmal,
durch ihre eigene elaſtiſche Kraft ausgedehnet
und brauſend gemacht, je weniger Widerſtand
ſie in dem leeren Raum antreffen. Diejenige
Luft, welche das Blut, und andere Feuch
tigkeiten der Thiere unter der Glocke oder durch
das fieden von ſich geben, kommt nach
meiner Meinung, von dem darinnen enthalte
nen Waſſer her. Sie haben aber noch weit meh
rere andere Luft bey ſich, die ſich weder durch
das ſieden, noch durch die Luftpumpe heraus
treiben laſſtt, die ſich aber endlich durch die
Faulniß und das Verbrennen herauswickelt.
Die erſtere kann auch in dem thieriſchen
Korper nicht ſchaden, da eine hinreichen-
de Warme, wodurch die Luft aus dem Waſſer
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54 e (o0)getrieben wird, ohne das Thier zu todten, in
demſelben nicht ſeyn kann, auch in den Gefaſ—

ſen deſſelben kein ahnlicher Raum angetroffen
wird. Auch die andereny kann nicht ſchaden, da

ſie blos durch die Bernichtung des Theils wirk
ſam gemacht werden kann.

g. xxu.
Jene Luft alſo, die oft ganze Jahrhunder

te ruhig in den Korpern iſt und doch nicht
vermindert wird, indem ſie ſich ſolchergeſtalt
darinen aufhalt, als ob uie gar nicht vorhan
den, oder als ob ſie gar keine Luft ware, ſchei
net mit derjenigen Luft einerley zu ſeyn, die
unſere Athmosphar ausmacht, oder, damit ich
mich richtiger ausdrucke, mit derjenigen flußigen

Materie, welche der Athmosphar die Elaſtiei—
tat giebt. Denn ſie hat, wenn ſie aus den
Korvern getrieben wird, mit derſelben alle ſicht.
baren Eigenſchaften gemein, wie nach meiner
Meinung aus des Boerhaave Anfangsgrun
den zur Chymie, und aus des Hales Sta
tick der vegetabiliſchen Dinge ganz deutlich ge.
ſchloſſen werden kann. Es wird uns aber er
laubt ſeyn, dieſer Luft, um mehrerer Deut—

lichkeit willen, einen andern Namen jzu geben,
und



 (o0o) 55und ſie eine ſire Luft zu nennen, weil ſie ſo feſt
in den Korpern ſtecket. Die andere Luft wollen
wir die gemeine nennen. Diejenige welche in
dem Waſſer enthalten iſt, iſt gleichſam eine
mittlere, kann aber doch zu dieſer gerechnet
werden. Won der fixren Uift muſſen wir aber
insbeſondere handeln, weil ſie diejenige iſt, die
durch das Feuer aus der Kalcherde getrieben
wird.

S. XXIII.
Aus ſehr vielen, mit der groſten Genau.

igkeit angeſtellten Erperimenten iſt abzunehmen,
daß die meiſten Korper, wenn ſie eines Theils
der firen Luft, oder auch, ſo viel es ſeyn könn
te, derſelben ganz beraubet worden ſind, ſolche
nicht nur aufs neue avieder haben annehmen und
an ſich ziehen konnen, ſondern daß ſie ſolche
auch, durch die Vereinigung mit ſich fir ge
macht haben, ob ſie gleich vorher, durch die
Ausſtoßung eine gemeine uft worden war. Ha
les in ſeiner Statik fuhret davon ſehr haufige
Beyſpiele an, welche meiſtens zum Beweis in
dieſer Sache dienen. Es geſchiehet aber dieſe
Aufnahme der Luft nach einem gewiſſen beſtimm
ten Maas, auſſer welchem ſie weiter nichts an
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56 (0) Atnehmen. Die Korper konnen alſo mit Luft
ſaturiret werden; welche Saturationen in ver
ſchiedenen Korpern auch ſehr verſchieden ſind.
Dieſe Saturation iſt auch in Anſehung der
Zeit, wenn ſie geſchiehet, verſchieden. Denn
in einigen Korpern wird ſie geſchwinder, in an
dern aber ſpater zu Stande gebracht, vielleicht
latt ſich hieraus auch ſchlieſſen, daß bey ver
ſchiedenen Korpern, auch eine verſchiedene Ber
wandſchaft mit der Luft ſey, indem einige die
Uuft ſtarker, als andere an ſich ziehen, und al
ſo einige den andern die bereits an ſich gezoge
ne Luft wieder nehmen konnen, indem die ei
nen ohne Luft, die andern aber ſaturirt ſind?
Wir wollen nachgehends durch Experimente
beweiſen, daß dieſes, was wir hier nur als
etwas wahrſcheinliches angeben, in der Wahr
heit gegrundet ſey.

XXIV.
Im ubrigen ſoll uns die groſſe Menge der

aus dem Kalchſtein und aus anderen Korpern
getrettenen Luft nicht irre machen. Die ſperifi
ſche Schwere derſelben loſet dieſe Schwierigkeit

alſobald auf. Jch weiß keine vhyſicaliſche Ur—
ſache anzugeben, warum ein dunner Korper

nicht



S(0) 57nicht ſollte dichter werden konnen? Je dich
ter er aber wird, deſto kleiner wird er, ſo
daß er nachgehends zwiſchen jenem Korper Platz
findet, der vorhero viel enger war als er.
Wenn aber uberdieſes die Groſſe der Luft haupt
ſachlich von der Zuruckſtoſſung der Elementen
derſelben, die einander wechſelsweiſe berunren,
abhanget, ſo wird das Zuruckſtoſſen aufhoren,

wenn ſie einen groſſen Raum einnehmen, und
daher wird die Groſſe der Luft entſtehen, ſobald
die einzelnen, mit andern korperlichen Elemen
ten vereiniget worden ſird. Es iſt alſo hier
nicht die Groſſe, ſondern die Schwere in Be
trachtung zu ziehen. Endlich, wenn uns die
deutlichſten Experimenten von der Ausſtoſſung
dieſer uft belehret haben, ſo muß dieſelbe auch
vorhanden geweſen ſeyn, ſie mag nun auf eine Art

in denſelben geweſen ſeyn, auf welche ſie will.

XXV.
Nachdem wir dasjenige, was nothig war,

zum voraus von der Luft erinnert haben, kom
men wir wiederum zur Hauptſache zuruck. Es
fragt ſich ob nun deswegen der rohe Kalchſtein
in ungeloſchten Kalch habe verwandelt werden
konnen, weil dieſe Luft aus demſelben getrieben

D5 wor



53 (oOo)worden iſt? Wenn dieſes vereinet wird, ſo
wird alles dasjenige, was bey der Deſtillation
in den Reeipienten getretten iſt, hier in keine
Betrachtung kommen; denn die Luft iſt unter
denſelben der lezte Korber, von dem wir zu re
den haben. Wenn ſie nichts dazu beytragen, ſo
kann der Kalchſtein auch ohne dieſelben roh ſeyn.

Wird aber die Frage bejahet, ſo hat man ohne
dieſelbe Kalch, und wenn dieſelbe wieder da iſt,
abermal rohen Kalchſtein. Wir wollen nun ſe
hen, was uns die Experimenten fur eine Aus
kunft geben? Jch habe die Deſtillation des
Kalchſteins, wie h. ↄ, wiederholt. Da aber
aus 9. 12. erhellet, daß mit der Kalcherde
keine Veranderung vorgehe, ehe die Luft aus
derſelben getrieben worden iſt, ſo habe ich mit
der Deſtillation ſo lange angehalten, bis ein
merklicher Theil Luft herausgetretten war. Als
dann habe ich die Operation unterbrochen, um
zu ſehen, ob es ſchlechterdings nothig ſey, alle
zuft, die auf dieſe Weiſe ausgeſtoſſen werden
kann, auszutreiben, wenn die Kalcherde in un
geloſchten Kalch verwandelt werden ſoll. Da ich die

Stuckgen der Kalcherde aus der kalt gewordenen
Retorte nahm, ſo war nur die außerſte Ober
flache derſelben in Kalch verwandelt; und dieſe
Verwandelung gieng um ſo viel weiter, je mehr

zuft
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Luft in dem verſchiedenen, zu dieſem Ende ange
ſtellten Operationen, herausgekommen war.
Bey einer andern Deſtillation, hielt ich noch
langer an, und indem ich ganz gedultig war
tete, und den Zeitpunct beobachtete, wo bey
einem ſtarken Feuer die letzte Luft aus dem Kalch

ſtein trat, ſchafte ich eilfertig alles Feuer aus
dem Ofen, machte den Ofen uberall auf,
damit die anſſere Luft meine Gefaße deſto ge—
ſchwinder kalt machen mochte. Jch unterſuch-
te hierauf den Kalchſtein, und fand, daß ſolcher

durch und durch, und bis auf den Mittelpunet
ungeloſchter Kalch war. Hieraus ſchloſſe ich,
daß, ehe alle Luft ausgetrieben worden, etwas
in dem Kalchſtein bleibe, welches ſich noch nicht
in Kalch verwandelt hat, indem die Kalcherde,
zu der Zeit, da alle Luft ausgetrieben worden,
ganz und gar in Kalch verwandelt worden iſt. Soll
ie ſich nicht blos alleine aus dieſen Wahrnehmun

gen, ohne Furcht einen Jrrthum zu begehen,
ganz deutlich ſchlieſſen laſſen, daß die fire Luft,
ſo lange ſie in dem Kalchſtein bleibet, hindere,
daß der Kalchſtein die Eigenſchaften des Kal
ches nicht annehmen konne? und daß die Ab
weſenheit deſſelben mache, daß ſich der Kalch—
ſtein in Kalch verwandeln kann? Gleichwie die.
ſes niemand, er mag auch einer Meinung von

dem



bo (0)dem Urſprung des Kalches beypflichten, welcher
er will, laugnen kann: alſo konnte eine andre
Folge daraus gezogen und mir vorgeworfen wer

den, daß daraus nicht gerade folge, daß auſ
ſer der Abweſenheit dieſer Luft kein anderer Kor
per vorhanden ſey, dem die Beranderung des
Kalchſteins weit billiger konnte zuqeeignet wer
den, als der erwehnten Abweſenheit der Luft.
Jch muß ſelbſt geſtehen, daß dieſes nicht ſo
ſchlechterdings daraus zu ſchließen ſey, aunge
achtet ſchon die Muthmaſſung ganz wahrſchein
tich zu ſeyn ſcheinet. Wenn aber die bloße Ab
weſenheit der Luft den Kalchſtein nicht ſolcher
geſtalt verandert, ſo muß es ein andrer, von
dem Kalchſtein, in ſo ferne er eig Kalchſtein iſt,
unterſchiedener Korper ſeyn. War aber dieſer
ſchon in der Kalcherde ſelbſt? Wenn aber dieſer
ſchon darinnen geweſen, warum iſt denn der Kalch
ſtein nicht allezeit Kalch? Jſt es aber ein
fremder Korper, fo muß derſelbe aus dem Feu
er in den Kalchſtein gekommen ſeyn, maſſen
ich mir nicht vorſtellen kann, wie er ſonſt auf
eine andere Art in denſelben ſollte gekommen
ſeyn. Was ſoll aber dieſes nun fur ein Korper
ſeyn? ESs iſt die Saure, ſagt Meyer, die
den Kalchſtein, der ſeines Waſſers und Luft be
raubet worden, jezt ſolchergeſtalt ſaturiret, daß

der
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derſelbe nicht einmal mit andern ſauren Dingen
aufbrauſen kann. Aber woher kommt es, daß
dieſe ſo machtige Saure, die in einer ſo uner
meßlichen Menge mit dem Kalchſtein vereiniget
iſt, daß ſie mit demſelben eine Art eines erdar
tigen Mirtelſalzes ausmachen kann, ſo nach

meiner Meinung leichter iſt, als die reine
ſte Luft, dem Kalchſtein die Schweere nicht
wieder giebt, die demſelben blos die ausgetriebe.
ne Luft genommen hat? Dieſes ſind Kleinige
keiten, bey denen wir uns nicht aufhalten wol
len.

g. Jxvi.
Wenn die bloße Ausſtoſſung der firen Luft

aus der Kalcherde dieſelbe wurklich in Kalch ver
wandelt, ſo folget, daß alsdann in Gegentheil
wenn eben dieſe fire, oder eine andere ahnliche
Uft wieder in den Kalch gebracht werden konn
te, der Kalch alsdann ſeine vorige Beſchaffen
heit abermals an ſich nehmen muſte, die er hat
te, da er roh war. Es folget auch, daß als
dann kein fremder Korper den Kalch verlaſſen
konne, indem vorausgeſezet wird, daß kein ſol—
cher in den Kalchſtein getretten ſeh. Wenn
die Experimenten uns belehren, daß dieſes alles

al.
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alſo erfolge, ſo hat man einen deutlichen und
gewiſſen Beweis von der Wahrheit des erſten
Satzes. Dieſe Wahrnehmungen wollen wir
nun anſehen.

Daß die Luft ausgetrieben kann werden,
dieſes haben wir geſehen; und daß dieſe wie
derum in den Kalch trette, dieſes wiſſen wir
eben ſo gewis. Man ſeze einem Kalch, aus
welchem, durch das allerheftigſte und. ſehr lang
anhaltende Feuer, alle, vielleicht nur mogliche Luft
getrieben worden iſt, eine lange Zeit in die gemeine
Athmosphar, damit er nicht nur geloſcht werde, ſon

dern auch, nachdem er von dem ſauren aufgelo
ſet worden, merklich adfbrauſe. Man trockne
ihn, damit die allzugroſſe Feuchtigkeit verfliege.
Man calcinire ihn ſodann abermals in einer Re

torte, ſo wird alsdann eine groſſe Menge Luft
heraus gehen. Und dieſe Luft hatte der Kalch
aus der Athmosphar an ſich gezogen. Jn dem
ſchon angefuhrten Werke des Hales kann man
ſehr viele Beyſpiele von andern Korpern antref
fen, welche die Luft nach einem verſchiedenen
Maas an ſich gezogen haben.

Hieraus erhellet ganz naturlich, daß man
zwiſchen dem Kalchſtein und der Luft eine ge—
wiſſe Attraction oder Berwandtſchaft annehmen

muſ
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muſſe, und zwar eine ſolche, die ſehr groß iſt,
wie wir in der Folge ſehen werden. Deswegen
konnie vielleicht der Einwurf gemacht werden,
es ſey nicht zu begreiffen, auf was Art der ro
he Kalchſt ein, welcher die genaueſte Berwandt.
ſchaft mit derduft hat, dieſe doch bey der Caleination

von ſich laſſe, die er doch, wenn er einmal ge
brannt worden iſt, ſehr ſtark wieder an ſich zie
het. Es ſchiene daher einen doppelten Grad der
Verwandtſchaft, eines und eben deſſelben Kor
pers, mit eben demſelben Korper zu geben,
welches abgeſchmackt ware. Jch antworte hier
auf, der Kalchſtein laſſe die Luft nicht darum
von ſich, weil er etwann jezt eine geringere Ver
wandtſchaft mit der Luft hat, ſondern weil dieſe
Verwandtſchaft oder Attraction von der Gewalt
des Feuers uberwunden wird, als welches die
Verbindung des Kalchſteins aufloſet. Wenn
aber die Wirkung des Feuers aufhoret, ſo be

kommt die Attraetion aufs neue ihre wirkende
Ketrafſt.

g. xXxvut.

Der reineſte rohe Kalchſtein, wird auf
keine Weiſe, auch nicht einmal in ſiedenden
Waſſer aufgeloſet. Es ſind aber nicht ſelten

mit
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mit dem Kalchſtein einige ſalzigte ſelenitiſche
Theilchen vermiſcht, welche von dem Kalch
ſtein aufgeloſet werden, mit dem Kalchſtein aber
geſchiehet ſolches nicht. Wenn etwas, ſo von
dem Kalchſtein aufgeloſet worden, in dem Waſ
ſer vorhanden iſt, ſo ſchwimmt es entweder
ſehr verdunnet auf demſelben: oder es iſt da
rinn aufgeloſet worden, weil das Waſſer un
rein, mit ſauern Theilchen vermiſcht war. Ein
deſtillirtes, oder andres ſehr reines Waſſer, lo
ſet den reinen Kalchſtein niemals auf. Dieſes
bewieſen die Meyeriſchen Erperimente. Aber

der Kalch wird von dem Waſſer aufgeloſet;

S Nun et  e 3noch ſo viel iſt. Wenn aber etwas zurucke
bleibet, ſo wird man allezeit finden, daß es et
was von dem Kalchſtein unterſchiedenes ſeh.

Dieſes ſind vielleicht thonartige oder an
dere Theilchen, die in dem Kalchſtein vorhan
den waren, und die vtrmittels des Feuers nicht
in Kalch verwandelt werden konnten. Sind

es keine ſolche Theilchen, ſo wird der Kalch—
ſtein nicht genug calceiniret worden ſeyn, ſo daß
noch etwas von dem Kalchſtein ubrig geblieben
iſt, das ſich nicht ganzlich verandert hatte. Es
wird aber eine groſſe Menge Waſſers zur Auf

J 2



S(o) e 65ſung des Kalchs erfordert, ſo, daß nach
Herrn Meyers Bemerkung ein einiges Pfund
Kalch, ungefahr ſechshundert Pfund Waſſer
erfordert, wenn derſelbe aufgeloſet werden ſoll.
Jndeſſen laßt er ſich doch aufloſen

Wenn der Kalch ſolchergeſtalt aufgeloſet

worden iſt, ſo wird dieſe Aufloſung, Kalch
Waſſer genennet.

1. (a.) Wenn dieſes Waſſer in genau
verſckloſſenen Gefaßen aufbehalten wird, ſo
bleibet es ſehr lange, ohne die allergeringſte Ber
anderung.

ſet, und in die freye Lufk ſezet, ſo fangt auf der

Oberflache des Waſſers an eine ſchneeahnliche Rin
de zu entſtehen, die hart, und ſteinartig iſt;
und dieſe pfleget Cremor caleis genennet zu wer
den.

2. (a.) Wenn der noch friſche, und
beſte ungeloſchte Kalch ſelbſt, in ſehr wohl ver

E ſchlofe
»Robert Whytt meldet in den Edinburgiſchen

Verſuchen und Wahrnehmungen Vol. J. p.
372. und folg. daß er ein Pfund Kalch in 185.

yfund Waſſer aufgeloſet, und folglich dreymahl
weniger Waſſer gebraucht habe, als Herr Mey
er.

(b.) Wenn man es ruhig ſtehen laf



c6  Co) *tſchloſſene Gefaße gethan wird, ſo bleibt der
Kalch ungeloſcht.

(b.) Wenn man nachlaßig mit dem Kalch
umgehet, und Luft dazu kommen laßt, ſo be
kommt er die Eigenſchaften, die der Cremor
caleis hat.

3. (a) Wenn der rohe und reine Kalch
ſtein in Salpetergeiſt geworfen wird, ſo wird
derſelbe, mit einem merklichen Aufbrauſen, durch

Herauslaſſung der Blasgen, ganz aufgeloſet.

(b.) Wenn aber der ungeloſchte Kalch
än eben dieſes Acidum geworfen wird, ſo wird
derſelbe darinnen ebenfalls ganz aufgeloſet; aber
dieſes geſchiehet ohne alles Aufbrauſen, ohne die
geringſten Luftblasgen., ſondern derſelbe bleibet
ganz ruhig auf dem Boden liegen. Wenn auf
einmal viel Kalch hinein geworfen wird, ſo ent
ſtehet ein Ziſchen, das mit demjenigen uberein
kommt, welches man horet, wenn ungeloſch
ter Kalch in das Waſſer geworfen wird. Wirft
man aber nur etwas weniges Kalch hinein, ſo
wird dieſes Ziſchen kaum gehoret.

4. (a.) Wenn Salpetergeiſt in ganz
friſches Kalchwaſſer oder ſonſt in ein andres
Waſſer gegoſſen wird, und kein Cremor Caleis
darinnen befindlich iſt, ſo wird das Waſſer mit

dem



(o) 67dem Acido ohne alle Unruhe vereiniget, faſt
eben ſo, wenn Waſſer wieder zu Waſſer gegoſ

ſen wird.
(b.) Wenn aber eine Haut vorhanden

iſt, oder ein ſchon pracipitirter Cremor. auf dem
Boden liegt, alsdann bemerket man ben der
Vertinigung des Kalchwaſſers mit dem Salpe—
tergeiſt zugleich auch ein Aufbrauſen, beſon
ders an dem Orte, wo der Cremor befindlich
iſt; und dieſes Aufbrauſen iſt um ſo viel ſtar.
ker, je mehr Cremor vorhanden iſt.

(c.) Wenn der Cremor ſelbſt zu dem
Salvetergeiſt gethan wird, ſo wird ſolcher mit
eben einem ſolchem Aufbrauſen aufgeloſet, wie
der rohe Kalchſtein ſelbſt.

5. Wenn eine, mit dem in dem Waſſer
befindlichen Kalch proportionirte Quantitat Sul.
petergeiſt, zu dem reinen Kalchwaſſer gegoſſen
wird, und dieſe Vermiſchung, in der freyen
Uft.ſtehen bleibet, ſo wird auf der Oberflache

diieſes Waſſers kein Cremor mehr entſtehen. Und

es ſcheinet, daß der Salpetergeiſt den Kalch aus
dem Waſſer an ſich gezogen habe.

6. Wenn dieſer Cremor Calcis geſam
melt wird, ſo laßt ſich ſolcher auch nicht einmal

durch das Sieden mehrt aufloſen; er hat

E 2 auch
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auch keine von den bekannten Eigenſchaften bes

Kalches mehr.
7. (2.) Wenn er aber getrocknet, in

ein ſtarkes Feuer geleget, und gebrannt wird,
ſo bekommt er die vorigen Eigenſchaften des un
geloſchten Kalchs wieder. Wenn ſolches in ei
nem zugeſchloſſenen Gefaße geſchiehet, ſo gehet
Waſſer und Luft aus ſelbigem heraus.

Was lehren uns dieſe Experimente? Sie
beweiſen ganz deutlich, daß der ungeloſchte Kalch,
(a) wenn er in in die freye Luft geſetzt wird, wieder
(b) in einen rohen Kalchſtein verwandelt wer
de. Aber warum wird denn der Kalch alſo
verwandelt, und warum wird aus demſelben wie

der ein roher Kalchſtein. Wir wollen die Ur
ſachen dieſer Erſcheinung aufſuchen.

Herr Meyer erklaret die Sache alſo.
Die fette Saure, welches aus dem Feuer in den
Kalchſtein tritt, und denſelben in Kalch verwan
delt, hatte eine genaue Verwandtſchaft mit der
Luft, und wird von der gemeinen Athmosphar
gerne aufgenommen, und in derſelben zerſtreu
et. Sie verlaßt alſo den Kalch auf der Ober
flache des Kalchwaſſers, und der von ſeiner
fetten Saure befreyte Kalch wird wieder in ei
nen rohen Kalchſtein verwandelt. Dieſe ſchein
bare Theorie beweiſet er weiter mit nichts, als

mit



 (Co 69mit einer andern ſcheinbaren Theorie. Das,
worauf es ben dieſer Theorie hauptſachlich und
vornemlich ankommt, nemlich auf den Beweis, daß

eine fette Saure auch wirklich vorhanden ſey,
davon wird nirgends etwas gedacht. Wenn
der in dem Waſſer aufgeloſete ungeloſchte Kalch

ganz in einen Eremor verwandelt, und der
leicht getrocknete Kalch gewogen wird, ſo findet
man, daß das Gewicht des gebrauchten Kalch
ſehr vermehret worden ſen. Woher kommt
dieſe Bermehrung der Schwere? Wenn die
fette Saure aus dem Kalch getretten ware, ſo
muſte das Gewicht vermindert werden. Dieſe
Schwierigkeit ſah Herr Meyer ſelbſt ein, und
um derſelben zu begegnen, antworter er, es
komme dieſes von dem noch in dem Cremor ſte
kenden Waſſer her. Allein er fuhrer abermals
kein Erperiment an, durch welches ſein Borge
ben bewieſen wurde. Wenn dieſes Waſſer
wirklich vorhanden ware, ſo hatte er ſolches ge
wis erfahren konnen, wenn er die Deſtillation
vorgenommen hatte, die er ſo fehr verachtet.
Aber er wurde alsdann gefunden haben, daß
nicht fo viel Waſſer vorhanden ſeyj, daß von
dieſem alleine die Bermehrung der Schwere hat
te hergeleitet werden konnen, wie er doch ge
than hat. Er wurde gefunden haben, daß eben

E3 die



70 (0)dieſe Luft herausgienge, die er ſchon vorher dar
aus vertrieben hatte. Bey der andern Frage
will ich mich nicht aufhalten; doch muß ich ſie
anfuhren: Warum nemlich die fette Saure,
welche aus dem Feuer durch die irdenen und
glaſernen Retorten in den Kalechſtein tritt, als
dann in dem wohl verſchloſſenen Glas nicht mehr
durch jeine Materie dringen, und aus dem Kalch
waſſer in die Luft gehen konne, da ſie doch von
derſelben ſo ſtark an ſich gezogen wird. Herr
Meyer hat dieſe Frage ebenfalls nach ſeiner Art
beantwortet, indem er geſagt, die gluhenden, und
alſo verdunnerten Gefaße lieſſen die fette Saure
durch, welches aber die kalten nicht thaten.

Die oben angefuhrten Experimente erklare
ich durch die buft und ſage, daß der in dem
Waſſer aufgeloſete Kalch, derjenige nemlich, der
auf der Oberflache des Waſſers befindlich iſt, die
daſelbſt daran ſtoßende Luft aus der Athmos-—
phar, deren der Kalch beraubt, und um deren
Abweſenheit willen er eben Kalch iſt, an ſich

ziehe, und in ſich ſchlucke, und eben dadurch
in einen rohen Kalchſtein verwandelt werde; daß
er nicht mehr in dem Waſſer auflosbar; daß
er eben um dieſer dazu gekommenen Luft willen
ſchwerer ſey, daß er dieſe Luft durch eine neue
Deſtillation von ſich geben muſſe; daß er in

wohl
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wohl verſchloſſenen glaſſernen Gefaßen Kalch
bleibe, indem die Luft der Athmosphar allein
nicht durch mehrere Korper gehen kann, welches

aus der Naturlehre bekannt iſt; und ſo weiter.

ſ. xxvin.
Was nat das Waſſer auf den ungeloſch

ten Kalch tur eine Kraft? Weorinnen beſtehet
die Wirkung deſſelben? Weorinnen beſtehet das

Loſchen des ungeloſchten Kalchs? Um dieſe
Fragen gehorig beantworten zu konnen, muſ
ſen wir den friſch geloſchten Kalch, und das
Waſſer deſſelben etwas genauer unterſuchen.
Denn in dem vorhergehenden Paragrapho ha—

ben wir geſehen, daß das Waſſer in der Ath
wmosphar einen Cremor ſeze, der nicht mehr fur

einen geloſchten Kalch anzuſehen iſt, und alſo
auch beſonders muß unterſucht werden.

Wenn man auf ungeloſchten Kalch Waſ-
ſer gieſſet, ſo wird ein ſehr kleiner Theil Kalch
in dem Waſſer aufgeloſet, der ubrige Kalch zer
fallt nach und nach, und iſt auf dem Boden des
oben auf ſchwimmenden Waſſers zu ſehen. Jch
ſeze zum voraus, daß ein hinlanglicher Theil
Waſſers gebraucht worden ſey. Jch habe das
von der innern Bewegung noch heiſſe Waſſer

E 4 al
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72 Co)alſobald durch ein Fließpapier filtriret, damit
es dem reineſteñ Waſſer gleich kame. Sodann
habe ich ſolches in einen weiten glaſernen Kolben
gegoſſen, und es, nachdem ich einen Deckel mit

einem Recipienten darauf geſezet, und die Fu—
gen wohl vermacht, bis es trocken gewor—
den, bey einem gelinden Feuer deſtillirtt.. Der
Bauch des Kolben war mit einer irdenen Rinde
uberzogen. Nachdem ich das Gefaße aufge
macht, goß ich Salpetergeiſt in den Kolben.

Hierauf loſete ſich die Rinde, ohne alles Auf—
brauſen auf.

An den geloſchten Kalch ſelbſt gof ich Salbe

tergeiſt, und dieſer loſete den Kalch ebenfalls
ohne alle aufbrauſende Bewegung auf.

Derohalben verandert das reine Waſſer,
indem es den ungeloſchten Kalch loſchet, den
Kalch nicht, es theilet ihm auch die Eigenſchaft
des rohen Kalches nicht mit. Ja der Kalch
wird immer unter dem Waſſer unverandert blei
ben, (indem die aufliegende Luft nicht durch das
Waſſer dringen kann) wo nicht durch den auf
der Oberflache des Waſſers entſtandenen Cremor,

nachdem ein Theil des Waſſers von dem aufge
loſeten Kalch weggenommen worden, ein neuer
Theil von dem untergeſunkenen Kalch in das

Waſ.



 Co0) t 73Waſſer kame, ſo daß ſolchergeſtalt endlich nach
und nach aller auf dem Boden geſunkene Kalch
in einen Cremor verwandelt wurde.

Dagegen konnte nicht ohne Grund folgen
ber Einwurf gemacht werden. Jn dem gemei
nen Waſſer befiudet ſich duft, ſo der Groſſe des

Waſſers gleich kommt. Jn ſechshundert Thei—
len Waſſer wird ein einiger Theil vom geloſch.
ten Kalch aufgeloſet. Daher hat der aufgelo
ſete Kalch in ſeinem Menſtruo, das ihn aufloſe
te, uberall faſt dreymal mehr Luft angetroffen,
als er gebraucht, um in einen rohen Kalchſtein
verwandelt zu werden. Und doch wird er nicht
verwandelt.

Jch muß geſtehen, daß ich noch nicht ha
be entdecken konnen, was aus der in dem Waſ.
ſer enthaltenen Luft werde? Ob ſie darinnen

bleibe, oder nicht? Jn den Kalch tritt ſie
wohl nicht. Denn ſie wurde alſobald aus dem

Waſſer, das in Eremor verwandelt worden iſt,
weichen. Jch habe ungeloſchten Kalch mit ge
meinen, mit deſtillirten Waſſer, auch mit einem
ſchon eine Zeitlang fiedenden, und alſo der Luft
beraubten Waſſer geloſcht; und nirgends habe
ich in dem geloſchten Kalch, Luft antreffen kon
nen. Vielleicht iſt dieſes die Urſache? Die

Es5 inJ
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in dem Waſſer ſteckende Luft iſt nicht fir, ſon
dern gemeiner als jene, die mit Hüulfe der Luft
pumpe aus demſelben herausgeſchaft wird. Folg
lich wird der Kalch von derſelben auf keine an
dere Art angegriffen, als von der Athmosphar.
Aus derſelben ziehet er ziemlich langſam die Luft

an ſich; wenn er aber verſchloſſen iſt, ſo ziehet
er dieſelbe durchaus nicht an ſich. Oder iſt
etwan eine andere Urſache vorhanden? Viel—
leicht kann uns die Luftpumpe in dieſem Stuck
ein Licht anzunden.

Aber was iſt nun das Loſchen des unge
loſchten Kalchs im Waſſer? Die Subſtanz
des ungeloſchten Kalches iſt voller Luftlocher.
Diejenigen Zwiſchenſaze, welche in dem Kalch
ſtein mit Luft und Waſſer angefullt waren, ſind
jezt, wenn ich ſo reden darf, leer. Die Kalch
erde trachtet mit der groſten Begierde, nach
dem Waſſer und der Luft, ſo ihr wargenommen
worden. Es wird aber eine Zeit dazu erfor
dert, bis die aus der Athmesphar in den Kalch
gezogene duft, alſo in denſelben tretten und ihn an
fullen kann, daß ſolcher wieder in einen Kalch
ſtein verwandelt wirbd. Daher gehet dieſe Ope
ration in der gemeinen Athmosphar ſehr lang
ſam von ſtatten. Die bewieſene genaue Ver
wandtſchaft des Kalchſteins mit der uft, thut

hier



 (0) e 75hier nichts zur Sache. Denn bey den chymi
ſchen Operationen ſchlieſſet die genaue Verwandt
ſchaft, keine Leichtigkeit, oder Geſchwindigkeit

der Aufloſung in ſich; ja wir ſehen gar oft, daß
ſich das Gegentheil davon zutragt. Es hat
auch ſchon der groſſe Newton in der 31. op
tiſchen Frage bemerket, daß diejenigen Parti
ckeln, die ſich mit groſſen Widerwillen von einan
der trennen, wiederum ganz leichte mit einan
der vereiniget werden konnen. Ganz anders iſt

es mit dem Waſſer beſchaffen. Dieſes kann
ganz leichte in die Zwiſchenraume des gebrann
ten Kalchſteins tretten. Es eilet alſo eilfertig
in dieſelben. Daher entſtehet jenes ſtarke An
reiben, woraus die proportionirte Warmi er
folget. Es giebt ſehr viele Korper, durch wel
che die Luft der Athmosphar kaum gehen kann, durch
die doch das Waſſer ſamt der darinnen enthalenen
zuft dringt. Je feuchter alſo die Athmosphar
iſt, deſto leichter ſcheinet der Eingang derſelben in

dieſe Korper zu ſeyn. Ein deutliches Beyſpiel davon
hat man an dem Leder, welches unter den Rand
der glaſernen Glocke geleget wird, die den leeren
Raum des Boyle in ſich enthalt. Denn durch
dieſes kann die außere Luft nicht gehen, deſto
leichter aber dringet das außerlich darauf gegoſ

ſene Waſſer durch.
Der



76 (50)Der geloſchte Kalch iſt demnach ein mit
Waſſer angefullter Kalch: er iſt aber noch im
mer ein wahrer und kein roher Kalchſtein. Jn
deſſen wird er doch nicht aufs neue warm, wenn
Waſſer an denſelben gegoſſen wird; dieſes ge
ſchiehet auch nicht, wenn er leicht getrocknet
worden iſt, weil die Pori deſſelben keine neue
Luft aufnehmen. Jndem das Weaſſer in die
Zwiſchenraume des Kalches trit, und keine
Luft mehr in demſelben befindlich iſt, die ſolchen
zuſammenhalt, ſo wird die Verbindung des
Kalchſteins durch die Heftigkeit, mit der das
Waſſer in denſelben tritt, aufgeloſet, daß,er in
Staub zerfallt. Eben dieſes geſchiehet auch
mit dem Kalch in der freyen Luft; doch gehet
ſolches etwas langſamer und gleichſam unver
merkt her, weil alsdann eine langſame Attra
etion, iowohl der feuchten Luft aus der Athmos
phar, als der Luft fur ſich gehet, die darinnen
wieder fir wird, und alſo den Kalch in Kalch

ſtein verwandelt.

g. XXIX.
Da die Luft aus der Athmosphar ſo lang

ſam in den gebrannten Kalchſtein tritt, ſo fragt

es ſich ob dieſe Zuruckkunft nicht durch ein
ge—



(0) 77gewiſſes Mittel befordert und beſchleuniget wer.
den konnte? Ob nicht durch den Druck einer
groſſern Quantitat Luft, die in einem kleinern
Raume eingeſchloſſen iſt, uber der Oberflache
des Kalchwaſſers ſelbſt, die Luft dergeſtalt in
den Kalch konnte getrieben werden, daß auf
dieſe Art der Kalch ſeine vorige rohe Beſchaffen
heit ſchneller uberkame.

Durch Zuſainmendrucknng der gemeinen
Athmosvhar habe ich wenig ausrichten konnen.

Aber indem jene fire Luft geſammelt wird, die
indem ſie aus den Korpern gehet, elaſtiſch wird,
und wenn man dieſelbe ſodann in den Kalch
bringt, ſo geſchiehet eine ſchnelle, und ofters
augenblickliche Beranderung. Dieſtr Unter
ſchied ſcheinet von dem Umerſchied beyderley Luft

herzuleiten ſeyn, und zwar nicht in ſo ferne, als
in der Natur beyder ein wahrer Unterſchied be
findlich iſt, ſondern weil die Luft der Athmos
phar ſehr unrein iſt, in der ſich, damit ich
mich der Worte des groſſen Boerhaave bedie.
ne, verſchiedene und faſt unzahlbare
Korverchen befinden, alſo, daß wer dieLuft
recht betrachtet, ſich ein allgemeines
Chaos vorſtellen muß, in weichem die
verſchiedenen vermengt untereinander
befindlichen Korper das ganze ausma—

chen.
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reine Subſtanz der wahren Luft, kan, wie es
ſcheinet, nicht ſo von denen, dieſelbe an ſich zie
henden Korpern angenommen werden, als jene
ſehr reine und fire, aus andern Korpern getrie
bene Luft angenommen wird.

h. XXX.
Die verſchiedenen Experimente, welche

Macrdbride in dieſer Abſicht gemacht hat, ver
dienen allerdings geleſen zu werden. Derſelbe
hat eine ſehr bequeme Methode bekannt gemacht,
durch welche nach Belieben eine groſſe Menge
firer Luft aus einem Korper in den andern ge
bracht werden kann. Er nahm ein Flaſchgen
A. mit einem engen Hals, an deſſen obern
Theil eine andere Mundung C. befindlich war,
durch welche nach Belieben etwas in das Flaſch.
gen gegoßen werden konnte, wenn auch der
Hals des Flaſchgens verſchloſſen war. Denn
an dem Hals war eine glaſerne Rohre, eines
Fingers dicke befeſtiget. Dieſe Rohre ſteiget
gerade in die Hohe, iſt alsdann krumm, und
ſteigt ſodann wieder herab, ſo daß die Arme parallel

ſtehen. An dem aundern Ende befindet ſich der
enge Hals des zwehten Flaſchgens B. Vermit

tels



(0) 79tels dieſer Rohre kann die Luft aus einer Flaſche
in die andere kommen. Allein die Rohre muß
ſo genau in die Flaſchgen paſſen, damit die in
denſelben enthaltene Luft, nicht dureh die Fugen
heraus kommen, und ſich mit der Athmosphar
vereinigen konne. Jn dem Flaſchgen A. wer
den allerley Flußigkeiten miteinander vermiſcht,

die, wenn ein Aufbrauſen entſtanden iſt, eine
elaſtiſche Luft von ſich geben. Die Luft wird
alsdann genothiget, durch die krumme Rohre
in das Flaſchgen B. zu tretten. Denn die
Mundung C. wird genau und geſchwind ver
ſchloſſen, ſobald ein zweyter Korper, der mit den
erſten daſelbſt ſchon befindlichen das Aufbrauſen
bewerkſtelligen ſoll, hinein gegoſſen worden. Zur
Probe habe ich Salpetergeiſt genommen, in wel

chen ich ſehr reines Weinſteinſalz warf. Das
Flaſchgen B. enthalt Kalchwaſſer. Die Ober
flache des Kalchwaſſers fangt alſobald an zu
brauſen, der aufgeloſete auf der Oberflache ſte
hende Kalch, wird von der Luft, die aus dem
Weinſteinſalz durch das Aufbrauſen mit dem
Salvetergeiſt tritt, ſaturiret, und ſo entſtehet
ein Cremor Calcis. Und ſo wird endlich aller
Kalch, nachdem er in einen rohen verwandelt
worden, aus dem Waſſer geſtoſſen.

Eben

Ú— d—
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ſchiehet, wenn man auch andere Salze, ſie mo
gen ſeyn, welche ſie wollen, gebraucht; wenn nur

ein Aufbrauſen erfolget. Es geſchiehet dieſes
auch alsdann, wenn man einen rohen Kalch—
ſtein, anſtatt des Weinſteinſalzes in den Sal
petergeiſt wirft. Es hat mir auch dieſe Metho
de allezeit am beſten geglucket, wenn ich mich
eines zu Pulver geſtoſſenen Kalchſteins bedien
te, und auf denſelben etwas ſchwachen Sal
petergeiſt, in ziemlicher Menge goß. Denn
in dem Kalchſtein iſt vor andern Korpern eine
groſſe Menge Luft befindlich; und ſo dauert das
Aufbrauſen ununterbrochen ſehr lange fort. Da
her habe ich auch zu allen andern Erperimenten
Kalchſteinpulver mit Salpetergeiſt gebraucht.

Bey den 'meiſten Erperimenten kann man

auch ſtatt des Flaſchgens B. ein glaſernes Be
cherlein gebrauchen; man muß aber das außerſte
Ende der Rohre in die, in dem Becherlein ent
haltene Feuchtigkeit ſtecken. Und ſo kann man
in kurzer Zeit verſchiedene Erperimente machen,
wenn nur, nach einem jeden Erperiment das
auſerſte Ende der Rohre in deſtillirten Waſſer
gewaſchen wird.

h. XXxXI.
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g. XXXI.

Es iſt jetzt die Frage, ob nicht aus dem vor
hergehenden erhelle, daß, wenn man dem Kalch
die Luft wieder giebt, die vorher aus demſelben
getrieben worden war, aus demſelben wiederum

ein roher Kalchſtein werde? Mir ſcheinet dieſes
allerdings richtig zu ſeyn. Jndeſſen muſſen wir
doch alles in Erwagung ziehen, damit kein Zweifel
ubrig bleibe. Man muß nemlich unterſuchen, ob
die ſolchergeſtalt aus den aufbrauſenden Sal—
zen oder Kalchſtein getrettene Luft, rein iſt? oder
ob nicht vielmehr jene geſchwinde Ausſtoſſung
des Kalchs aus dem Zaſſer, andern fremden,
mit der Luft vermiſchten Korpern zuzuſchrei—

ben ſey? Wir wollen die Sache unterſuchen.
Jch nehme Salpetergeiſt, der vollkommen rein
iſt, und anch ein. dergleichen Weinſteinol oder
Salz. Wenn etwas zugleich mit der hinaus getrie
benen Luft aus der Vermiſchung dieſer Salze

aufſteigt, ſo wird ſolches entweder allein Salpeter
geiſt, oder Weinſteinol, oder ein aus dieſen rege
nerirter Selpeter ſeyn. Und kann nicht die—
ſe Luft ſelbſt, die in dieſen Salzen ſo heimlich ver
borgen, und ſo genan mit denenjſelben vereiniget,

nun aber aus ihnen getrieben worden iſt, wenn
ſie fremde Theilchen bey ſich hat, auch andere
haben, als dieſe ſalpeteriſche ſauere, laugenhaite,

5 oder
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(0) e 83empfindlichen Aufloſungen niemals, auch im ge
ringſten nicht trub werden. Auch wird man
in der reineſten Saure, die auf dieſe Art behau
delt worden, nachgehends nicht die allergeringſte

Spur des Mittelſalzes antreffen. Folglich iſt
in dieſer Luft nichts alkaliſches anzutreffen. Jch
kann zwar nicht laugnen, daß durch das Aufbrau
ſen einige Tropflein der aufbrauſenden Flußigkeit
in die Hohe geworfen werden; aber eben deswegen,
damit der Durchgang verhindert werde, muſſen

die Rohren ziemlich hoch ſeyn, und einen, ja an
derthalbe Schuh in der Hohe haben; auch muß je
nes Ende der Rohre, das in das Flaſchgen ge—
het, in welchem das Aufbrauſen geſchiehrt, nicht
weit uber die Mundung des Halſes hinein geſteckt
werden. Wenn man daben in Beobachtung der
Proportion der Dinge, die mit einander vermiſcht
werden muſſen, die nothige Vorſicht gebraucht, ſo
wird man aüch das Experiment ganz ſicher vor
nehmen konnen. Es folqget aiſo, daß die Luft
rein ſey, welche aus der aufbrauſenden Flußig
keit, nachdem ſie durch die Rohre getretten, bis
an die Obeiflache der in der andern Flaſche
enthaltenen Feuchtigkeit gekommen iſt. Doch,
wenn ich an Herrn Meyers Stelle ware, ſo
weiß ich, was ich einwenden wurde. Jch
wurde weder die Lauterkeit der Luft, die nicht

Fa J
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gelaugnet werden kann, laugnen, noch verneinen,

daß die Urſache der Beranderung in der Luft zu
ſuchen ſeny; aber dieſes wurde ich lauugnen, daß
dieſes die unmittelbare, daß dieſes die Hauptur
ſache ſen. Denn wenn die Luft in ſolcher Men
ge, und mit einer ſolchen Heftigkeit uber die
Oberflache des Kalchwaſſers tritt, geſchiehet es
nicht alsdann, daß die fette Saure, die in dem
Kalch ſtecket, auf dieſer aufliegenden haufigen
zuft gerade davjenige antrift, was ſie braucht,
damit ſie ſich alſobald aus dem Kalch entwickeln,
in dieſe uft, die ihr Magnet iſt, tretten, und
ſolchergeſtalt in dem Waſſer nicht mehr einen
Kalch, ſondern einen auf den Boden des Walſ

ſers hinab ſinkenden rohen Kalchſtein zuruck laſ
ſen konne? Dieſer Schluß wurde mir allerdings
ſehr ſcheinbar vorkommen, wenn ich vorhero ſo
ſtark uberzeugt geweſen ware, daß in dem unge
loſchten Kalch eine fette Saure befindlich ſey,
als ich uberzeugt bin, daß in dem Kalch keine
zuft anzutreffen iſt. Allein zum guten Gluck
findet die Meyeriſche Hypotheſis in den Experi
menten, welche ſeine Gegner mit dem Kalch an
ſtellen, faſt allezeit entweder eine hinaus oder
hinein trettende Luft, in welcher er alſobald ſei
ner fe tten Saure eine Wohuung anweiſen kann.
Wurde aber eine ſo groſſe Menge einer fetten

Saure
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Flaſchgens enthalten iſt, kein beſonderes Phano
menon daſelbſt zuwege bringen, welches ein Zei
chen der vermehrten Gegenwart derſelben ware?
Oder iſt dieſe Saure, die ſonſt ſo groſſe Dinge

ausrichten kann, nur hier ſo trag und unwirk
ſam?! Jch kann aber uberdieſts hier die Meye—
riſche Hypotheſin gar nicht begreifen. Derſelbe
behaupter, ſeine fette Saure ſey einerley mit der
eigentlichen elaſtiſchen Luft, oder mit jenem Kor
per, der vornemlich die Elaſticitat der Luft aus
macht. Nun wird die elaſtiſche Luft ganz ge
wiß, durch das Aufbrauſen, aus der Bermiſchung
der Saure des Salpeters mit dem Weinſteinol
ausgetrieben: folglich wird daraus auch dle fette
Saure vertrieben; denn beydes iſt bey ihm ei—
nerleny. Auch konmnte dieſe fette Saure, die in
das Kalchwaſſer kemmt, Urſache ſeyn, warum
jetzt auch eine andere fette Saure, die in dem
Kalch ſtecket, den Kalch verlieſſe? Und was
machen denn alsdann dieſe beyden fetten Sau
ren, die in den Flaſchgen eingeſchloſſen ſind õ
Sind ſie ohne alle Wirkung?

g. xxxn.B5

Man darf auch nicht glauben, daß die durch
das Aufbrauſen entſtandene Luft von derjenigen

F3 vera



36 (0)verſchieden ſey, welche zur Zeit der Caleination
aus dem Kalchſtein tritt. Man deſtillire Kalch
erde auf die gewohnliche Art; der Recipient ha
be einen Schnabel, an deſſen Mundung eine
Flaſche mit Kalchwaſſer hienge. Es wird der
Kalch, der nun roher Kalchſtein iſt, von dem
Waſſer pracipitirt werden, ſo bald die aus dem
deſtillirten Kalchſtein trettende Luft das Waſſer
beruhret. Eben ſo tritt eben dieſe duft, die aus
dem Kalchſtein kam, und dieſen nun als Kalch
zuruck laßt, in den ſchon gebrannten Kalch, und
macht umgewendet wieder einen Kalchſtein dar
aus.

ſ. XXX.Der ungeloſchte Kalch hat dieſe Eigen
ſchaft, daß er jeden andern Korpern, wenn
er zu denenſelben kommt, gleichſam ein neues
cauſtiſches Weſen mittheilen kann, welche Eigen
ſchaft er beſonders den alkaliſchen Salzen, ſo

ur

wohl den firxen, als den flchtigen mittheilet, wel
che aus den cauſtiſchen Salzen generirt werden.
Wir wollen ſolche cauſtiſche Salze zubereiten,
und nachaehends die Theorie erklaren. Je lan.
ger ein alkaliſches fires Salz in einem ſtarken

Feuer, und beſonders ohne Fluß erhalten wird,
eine deſto groſſere Scharfe uberkommt es. Doch

kann
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kann man auf dieſe Weiſe dieſem Salze nicht
die hochſte Saure geben. Selbſt die Natur
deſſelben verhindert ſolches; denn es wird in
kurzer Zeit fluſſig, und loſet alle und jede Gefaſe
auf, in denen es enthalten iſt. Vermittels des
ungeloſchten Kalchs wird dieſes gar leicht be·
werkſtelliget. Man nehme von dem beſten fri
ſchen ungeloſchten Kalch ſieben Theile, und wer.
fe ſie in ein holzernes, oder glaſernes Gefaß, oder
auch in eines, das von gutem Thon gemacht und

mit Waſſer angefullet iſt. Man ruhre den
Kalch mit einem Holze herum, bis er ganz ge
loſcht und in Staub zerfallen iſt. Man werfe
ſodann zween Theile gereinigter Potaſche darun
ter. Man ruhre ſodann alles unter einander,
bis kein Tropfe Lauge, nach hineingeworfenem
Salpetergeiſt aufbrauſet. Man ſeihe als dann
alles zuſammen ſo ſange durch, bis die durchge
triebene Feuchtigkeit ſehr rein iſt. Dieſelbe hebe
man zu den anzuſtellenden Erperimenten in ſehr
genau verſchloſſenen Gefaſen unter dem Titel einer
zauge eines firen cauſtiſchen Salzes auf. Oder
man ſiede die Lauge bey einem gelindem euer, in ei

nem reinen Gefaſe von Eiſen, damit das Waſſer
ausdunſte, das Salz aber zurucke bleibe. So
bald aber die Lauge dicklicht wird, nimmt man
etwas weniges davon heraus, uud gieſſet es auf

F 4 Eiſen
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88 (C0o)ſen, oder auf einen kalten Stein. Weñ es feſt wird,
ſo iſt bereits eine genugſame Ausdunſtung geſche
hen, und man kann alſo alles Salz ausſchutten,
und es ſogleich in Stucke zertheilen, die man ſo
dann, weil ſie noch warm ſind, in eine gewarmte,
ſehr trockene und wohl zu verſchlieſſende Flaſche
ſchutten und aufheben kann. Bey dieſer Ope
ration darf man keineswegs ſo lange warten

Jbis das Salz uber dem Feuer trocken wird, und
geſtehet, wie ſolches bey der Ausdunſtung des ge

meinen ſfiren Laugenſalzes geſchiehet. Denn ſo
bald dieſes cauſtiſche Salz durch die Ausdun.
ſtung alles ſeines Waſſers beraubet worden iſt,
ſo daß es vermittels des Waſſers nicht fluſſig
bleiben kann: alsdann tritt es, ohne Aufenthalt,
alfobald in einen andern Stand des Fluſſes, der
von der Higtze des Feuers herruhrt, bey dem es
nemlich, wenn es gelinde iſt, klieſſet. Wenn
aber dieſe Hitze aufhoret, alsbann wird es erſt
trocken: kommt es aber in die feuchte Luft, ſo
wird es, durch das Waſſer, ſo ſich damit verei
niget, alſobald wieder in Lauge verwandelt. Da
her muß man es alſobald, und weil es noch warm
iſt, in eine Flaſche ſchutten. Es zerfrißt alle Theile
der Thiere, daher dann die Werkzeuge zum Durch
ſeihen der cauſtiſchen Lauge aus dem Pflanzenreich

genommen werden muſſen. Es loſet auch die ſchlech.

ten



(0) e 89ten Metalle auf. Man darf es daher auch nicht
lange, wenn es zerſchmolzen iſt, in dem eiſernen
Tiegel laſſen, als welchen ſie in kurzen zerfreſſen,
und folglich damit verunreiniget werden wurde.
Wenn es daher aufs neue ſchmelzen muß, ſo iſt
es beſſer, wenn ſolches in einem reinen Tiegel

von Thon geſchiehet. Wenn dieſes Salz tro
cken iſt, ſo heiſt es ein cauſtiſcher Stein.

g. XXXIV.
Wenn man ungeloſchten Kalch mit fluchti—

gen alkaliſchen Salz vermiſcht, wenn dieſes von
jenem durch eine einfache Deſtillation abgezogen
wird, ſo erlanget es ein neues cauſtiſches und faſt
brennendes Weſen, ſo daß es in dieſem Stuck aller
dings mit dem Laugenſalz uberein kommt. Es
kann eryſtalliſiret werden; es wird auch nicht
als ein feſter Korper erhoben, ſondern unter der
Geſtalt' der allerfluchtigſten Fluſſigkeit. Es
wird aber nicht nur das alkaliſche, fluchtige,
und reine Salz, in einen ſolchen Salzgeiſt, ver.
mittels des Kalchs verwandelt, ſondern es tritt
derſelbe auf eben dieſe Art aus dem Salmiak,
wenn derſelbe mit ungeloſchten Kalch deſtilliret

wird: derſelbe heißt alsdann Salmiakgeiſt mit
ungeloſchtem Kalch zubereitet. Es konnte aber

FJs daß
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90 C(Co) edaſſelbe ſchicklicher fluchtiges cauſtiſches Salz ge·

nennet werden, zum Unterſchied des firen cauſti
ſchen Salzes, von dem wir in dem vorhergehen
den Paragrapho gehandelt haben. Dieſe allgemei
ne Namen kommen allen und jeden Salzen zu,

das alkaliſche Laugenſalz und das fluchtige mo
gen entſtanden ſeyn, woher ſie wollen. Mit dem
Salmiak kann die Operation auf folgende Weiſe
geſchehen. Man nehme drey Theile ungeioſch

ten Kalch zu einem Theil Salmiaks. Man ſtoſ
ſe jedes zu Pulfer, und ſchutte es in eine glaſer
ne gute Retorte, die geſchwindes und gutes Feuer

ausdauern kann. Man gieſſe alsdann ſo viel
laues Waſſer daran, bis die Materie un
gefahr bedeckt iſt. Die Retorte muß aber
ſchon in dem Sandbade ſtehen, weil man ſonſt
fur groſſer Hitze, die Retorte oft nicht halten
und wegbringen kann. Man applicire alſobald
einen weiten Recipienten, und hute ſich vor dem
Dampf, der nun mit aller Gewalt heraus tritt,
umd den Lungen ſehr ſchadlich iſt. Die Fugen
verſchlieſſe man mit einer Blaſe, oder ſonſt auf
eine andere Art. Man kann alsdann die Gefaſſe
eine Zeitlang ohne alles Feuer ſtehen laſſen, das

nachgehends bis auf einen mitte imaſigen Grad
vermehret werden kann. Hierauf wird in den
Reelpienten ein ſehr fluchtiger Spiritus treten,

der
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der ſehr ſcharf iſt, und ohne daß man ihn ouf
halten kann, auch durch die Fugen dringet. Da—
her muß man immer ein gelindes Feuer unter
halten. Ben dieſer Operation ſteiget niemals
ein feſtes Salz in die Hohe, ſondern iſt allezeit
fluſſig. So bald kein ſolcher Geiſt mehr her
aus dringt, laſſt man mit der Deſtillation nach;

aber nun iſt dasjenige, was durchgehet, ein bloſ

ſes Phlegma. Denn von dem Phlegma kommt
der viel fluchtigere Geiſt. Damit er nun von

dem darauf folgenden Waſſer nicht zu ſehr ae—
ſchwacht werden moge, muß der Reeipient weg
geſchafft, und der Spiritus in eine Flaſche, die
wohl mit einem glaſernen Deckel verſchloſſen iſt,
gegoſſen werden. Wenn nach veranderten Reei
pienten die Deſtillation bis zum Trockenen fortge

ſetzet wird, ſo wirb nichts als bloſſes Waſſer her
aus tretten. Die in der Retorte zuruck bleibende
weiſſe Maſſe beſtehetaus Kalch, und aus Kalch, der
in der Saure eines gemeinen Salzes aufgeloſet
worden. Aus dieſen, und aus dem fluchtigen
alcaliſchen Salz wurde der gebrauchte Salmiak
zuſammen geſetzet. Dieſer todte Korper iſt auch
in keinem Stucke von jener Maſſe unterſchieden,
die zum Vorſchein kame, wenn man in eine groſſe
Qunntitat Salz eine geringe Menge einer Salz
ſcharfe gieſſen wurde. Dieſe Maſſe wird ſehr

unbe



2  (0unkequem ſirer Salmiak genennet, als wenn der
Salmiatk durch dieſen Proceß firiret worden wa
re, da er doch vernichtet worden iſt. Es konnte
dieſer Proceß auch ohne alles Waſſer bewerkſtel.
liget werden, allein der nicht aufzuhaltende Geiſt
wird alsdenn zerſtreuet, und ſehr wenig davon
gerettet, der aber doch allezeit fluſſig und nicht
eryſtalliſch iſt.

d. XXXV.
Wir wollen nun die Eigenſchaften von bey—

den cauſtiſchen Salzen in Erwagung ziehen.
Beyde Salze farben den Veilchenſyrup grun.
Sie werden mit allen ſauern Dingen zu einem
Mittelſalz von derjenigen Beſchaffenheit, die ſie
in Anſehung des ſauern und alkaliſchen Salzes
tiaturlicher Weiſe haben muſſen. Sie haben
einen harnahnlichen, aber ſehr ſcharfen Geſchmack

Site praripitiren die in den ſauern Dingen auf—.
geloſete Erden. Das cauſtiſche fixe Salz pra
cipitirt das Kuüpfer mit einer himmelblauen Far—
be, das fluchtige cauſtiſche Salz mit einer ſcho—
nen Laſurblauen Farbe. Das Qusecckſilber vra
eipitiren ſie aus ſeinem Menſtruo faſt mit eben
der Farbe, mit der die gemeinen alkaliſchen Sal—

ze daſſelbe zu pracipitiren pflegen. Wenn man

gleſe
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dieſe und andere wichtige Dinge in Betrachtung
ziehet, ſo ſollte wohl niemand auf die Gedanken

kommen, zu behaupten, daß dieſe Salze dem un
geachtet ein vollkommenes Mittelſalz ſeyen. Kei
nes von den uns bekannten Mittelſalzen hat die
erſt angefuhrten Eigenſchaften, die blos den al.
kaliſchen Salzen zukommen.

Wenn man alſo die vornehmſten Eigenſchaften
der alkaliſchen Salze, einem Mittelſatz zueignen
wollte, wie ſolches Herr Meyer gethan hat, ſo bit
ten wir, daß uns derſelbe doch ſagen moge, was
denn hauptſachlich zu einem alkaliſchen Salze erfor
dert werde? Unſere Salze brauſen wohl mit den
ſauern Dingen nicht auf, wenn ſie gehorig zube
reitet werden. Wird alſo wohl der Mangel des
Aufbrauſens von groſſerer Wichtigkeit ſeyn, als
die vorher angefuhrten Eigenſchaften Muß
nicht vielmehr im Gegentheil das Aufbrauſen
blos deswegen fur eine zufalliges Phanemenon

angeſehen werden, weil die Vereinlgung ohne
dieſelbe eben ſowohl ſtaft findet, als mit derſel.
ben? Und da das Aufbrauſen nichts anders iſt,
als eine Ausſtoſſung der elaſtiſchen Luft, welches
wir ſchon mit den bloſſen Augen merken konnen,

muß es nicht ſcheinen, daß keine Luit darinn zu
finden ſey, weil keine ausgeſtoſſen wird? Hatten
wir nicht auch alſo beſſer gethan, als daß man,

wegen
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34  (6) Swegen Mangel dieſes Aufbrauſens, ohne dasjenl
ge, worinn das Aufbrauſen eigentlich beſtehet,

in Betrachtung zu ziehen, einem Korper etwas
angedichtet, deſſen Gegenwart doch nicht in dem

ſelben bewieſen wird, und daß man nachgehends
auf dieſen Grund eine groſſe Maſchine gebauet
hat, die das ganze gleichſam regieret?

Es mochte aber jemand einwenden, daß un
ſere alkaliſche Salze auch den KRalch nicht aus
dem Kalchwaſſer pracipitiren, da doch dieſes die

gemeinen alkaliſchen Salze thun. Jch gebe die
ſes allerdings zu; ich ſehe aber nicht ein, warum
ſie ſolchen pracipitiren ſollten. Der Kalch wird
in dem Waſſer aufgeloſet; und das cauſtiſche
Salz wird in dem Waſſer ebenfalls aufgeloſet.
Wenn dieſe zwo waſſerichten Aufloſungen mit
einander vereiniget werden, ſo wird nichts praci
pitiret. Wir haben in der Chymie andere ſol
che Aufloſungen, aus denen, wenn man ſie ver.
miſcht, nichts pracipititet wird. Wenn alſo in
die nun gemachte erſte Vermiſchung, trockenes
cauſtiſches Salz in ſolcher Menge geworfen wird,
daß auch der Theil des Waſſers, der in dem
aufgeloſeten Kalch ſteckt, damit ſatürirt werden
kann, ſo wird der Kalch praeipitiret; ſo daß al
ſo das Waſſer eine nahere Verwandſchaft mit

dem
J



(0) 35dem cauſtiſchen Salz hat, als mit dem Kalch.
Allein der Kalch wird nicht wegen dieſer Ver
wandtſchaft aus dem Waſſer der im Waſ.
ſer augeloſeten alkaliſchen Salze pracipitiret;
ſondern wegen der groſſern Verwandtſchaft, den
der Kalch mit der in dieſen Salzen enthaltenen
Uuft, vor dieſen Salzen ſelbſt hat. Der Kalch
ziehet die buft an ſich, und wird dadurch zu ei
nem rohen Kalchſtein, der ſich im Waſſer nicht
mehr aufloſen laſſt, und alſo fortgehet. Wenn
aber gemeines alkaliſches Salz, als ein noch fe
ſter Korper in das Kalchwaſſer geworfen wird,
ſo kann alsdann der Kalch, wegen der gedachten

gedoppelten Berwandtſchaft pracipitiret werden.
Und hieraus laßt ſich auch die Urſache abneh
men, warum die Lauge des firen eauſtiſchen Sal
zes, wenn ſie filtriret wird, keinen aufgeloſeten
Kalch in ſich enthalt; nicht weniger aber einen
Kalch in ſich enthalten konnte, wenn eine allzu

groſſe Quantitat Waſſer zur Bereitung dieſes
Salzes gebraucht worden iſt? Alles dieſes wird

aus den folgenden Paragraphen noch deutlicher
erhellen, und alles, nach meiner Meinung auſſer
Zweifel geſetzet werden.

ſ. XXXVI.Herr Meyer leitet den Unterſchied unter
den cauſtiſchen und Jemeinen alkaliſchen Salzen

von

Ê



36  Co)von der fetten Saure her, nemlich von derjeni
gen, die aus dem Feuer in den Kalchſtein getre
ten iſt. Dieſe Saure muſte allo eine nahere
Verwandtſchaft mit gedachten Salzen haben,
als mit dem Kalchſtein; ſie muſte auch nicht
minder eine nahere Berwandtſchaft mit dem fluch
tigen alkaliſchen Salz haben, als mit dem fixen.
Wenn alſo Laugenſalz zu dem Kalch kommt, ſo
muſte aus demſelben eine fette Saure tretten, und

in das Laugenſalz gehen, und mit demſelben als
dann ein Mittelſalz ausmachen, ſo cauſtiſch ge

nennet wird; folglich muſte auf dieſe Art das
Laugenſalz aufhoren alkaliſch zu ſeyn. Eben
dieſes muſte dem fluchtigen alcaliſchen Salze
mit Kalche, oder auch mit dem cauſtiſchen fixen,

auf eben dieſe Art vereinigten Salze wiederfah
ren. Alsdann wurde man ein fluchtiges cauſti
ges Mittelſalz bekommen, indem es aus einer
fetern Saure und harnahnlichem Salz beſtehet.

Wenn Salmiak mit Kalch deſtilliret wird, als.
daun muſte ein fluchtiges alkaliſches Salz aus
dem mit der fetten Saure vermiſchten Sal
miak aus dem ungeloſchtem Kalch, in Geſtalt ei—

nes Mittelſalzes zum Vorſchein kommen. Man
ſehe 39. Und ſolchergeſtalt konnen noch meh
rere Berbindungen erklaret werden. Vermoge
der audern Meinung verhalt ſich die Sache ganz

aunders.



S (C0) *e 57
anders. Der Kalch iſt ein von aller Luft be
raubter Kalchſtein, er bringet alſo alle diejeni gen
Wirkungen herfur, die wir der Cauſticitat deſſel
ben zuſchreiben, weil ſie den Wirkungen des Feu
ers gleich ſind, die nach inrer Art die Theile der
Thiere vernichten. Da affo zwiſchen dem Kalch

ſtein und der Luft eine nahere Verwandtſchaft
ſtatt findet, als zwiſchen dieſer und den alkali—
ſchen Dingen, ſo hat auch die Luft eine groſſere
Verwandtſchaft mit dem Laugenſalz, als mir dem
harnahnlichen Salz. Daher tritt die Luft aus dem
Laugenſalz in den Kalch, die nun kein Kalch
mehr, und rauſtiſch, ſondern roher Kalchſtein,
und Erde iſt, und ſtatt des Salzes wird das
Laugenſalz cauſtiſch, das iſt, es wird ſeiner Luft
beraubet. Aus dem harnahnlichen Salz tritt
die Luft nicht weniger in den Kalch. Sie tritt
auch in das fire cauſtiſche Salz, ſo nun in ein ge
meines Laugenſalz verwandelt worden iſt. Und
ſo wird im Gegentheil das harnahnliche Silz
nun, wenn die Luft vertrieben iſt, cauſtiſch. Was

den aus ungeloſchtem Kalch zubereiteten Sal—
miaegeiſt anbelanget, ſo ſage ich, daß der Kalch
den Salmiae in ſeine Beſtandtheile aufloſe,
aus Urſachen, die mir noch nicht bekannt ſind.
Ferner behaupte ich, daß der Kalch zugleich dem
harnhaften Salz die Luft nehme. Man bekommt
alſo wieder ein fluchtiges cauſtiſches Salz.

G Jn
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Jndem ich dieſes auf dieſe Art erklare, ſo ſe

he ich mich doch nicht genothiget, jene eauſtiſche
alkaliſche Salze in Mittelſalze zu verwandeln,
die den Beilchenſyrup grun farben, und die mit
allen andern ſauern Dingen zu Mittelſalzen wer
den, alles in ſauern Dingen aufgeloſete pracipi
tiren, was die alkaliſchen Salze pracipitiren:
ſondern ich halte ſie fur eben ſolche alkaliſche
Salze, deren Wirkungen ſie auch insgeſamt her
vor bringen, diejenigen ausgenommen, die nicht
von ihnen, in ſo ferne ſie alkaliſche Salze ſind,
ſondern von ſolchen Dingen, denen die fire Luft
genommen worden, abhangen. Jch behaupte

dieſes aber nicht blos, ſondern ich kann es auch
mit Experimenten beweiſen.

XXXxvnu.

Vielleicht mochte aber doch einigen dieſe
Meinung von der Cauſticitat des Kalches, und
der Salze, die ich allein dem Mangel der Luft
zuſchreibe, ſonderbar zu ſeyn ſcheinen. Jndem
ich mit aller Aufmerkſamkeit die Natur und Be
ſchaffenheit derer Korper betrachtete, auf die mir
die Wirkung des ungeloſchten Kalches und der
eauſtiſchen Salze ſehr wohl bekannt war, ſo
fieng ich an zu denken, daß man dieſe Wirkung

vielleicht
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vielleicht mehr der Beſchaffenheit dieſer Korper,
als den cauſtiſchen Dingen ſelbſt zueignen muſſe.
Der ilgeloſchte Kalch ſchien mir, als eine an und
fur ſich todte Erde nicht geſchickt zu ſeyn, fur ſich,

entweder durch das Zerfreſſen, oder Brennen zu
wirken. Dann warum ſollte derſelben das dunne
trockene Papier aus dem Pflanzenreich weniger
zerfreſſen, weniger brennen, als viele andere aus
dem Thierreich genommene, entweder weiche
oder harte Korper? Vielleicht beſtehet die gan
ze geruhmte Cauſticitat, vornemlich aber des
Kalches darinnen, daß die cauſtiſchen Korper,
die der firen Luft beraubt ſind, und doch mit der
ſelben eine groſſere Berwandtſchaft haben, als
andere Korper mit demſelben haben, zu denen ſie

kommen, aus dieſen die fire Luft in ſich ziehen:
wodurch nachgehends dieſe Korper, nachdem ſie
der verbindenden Luft beraubt worden, vernich
tet werden, und einer zerfreſſenen Subſtanz ahn

lich ſind? Bielleicht iſt dieſes die Urſache der
wirkenden Kraft des Kalches und des cauſtiſchen

Salzes auf die Theile der Thiere, welche viel
fire Luft zu ihrer Berbindung in ſich haben?
Jch vermuthe dieſes wenigſtens ſo lange, bis ich
eines beſſern belehret werden kann.

G a g. xxxvin.
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g. xxxvim.

1. Jn dem macbridiſchen Werkzeug ſey in
der Flaſchen B. eine wohl zubereitete Lauge eines

cauſtiſchen firen Salzes. Jn der andern A.
ſeny verdunnerte Bitrriolſaure; uber dieſe werde
eben dieſe Lauge des cauſtiſchen firen Salzes ae
goſſen. Benydes wird ſich ohne alles Aufbrau

ſen mit einander vermiſchen. Die cauſtiſche
Lauge bleibt in der Flaſche A. eben ſo cauſtiſch,
und verandert ſich gar nicht, wenn man gleich
mit den Erperimenten lange Zeit anhalt.

2.. Jn eben diefe Gefaſſe gieſſe ich nun,
ſtatt der dauſtiſchen Lauge in die Vitriolſaure ge
meines Laugenſalz. Es erfolget ein Aufbrau
ſen. Jch finde alſobald, daß ſich die rauſtiſche
in der Flaſche B. enthaltene Lauge verwandelt
hat, aus welcher nun gemeine Lauge worden iſt.

3. Die erſtern benyden Erderimente werden

eben dieſen Erfola haben, wenn in B. ein fluch
tiges eauſtiſches Salz befindlich iſt.

In das Flaſchgen B. aieſſet mon etliche Tro
pfen Weinſteinol. Jn dem Flaſchgen A. be
findet ſich eine groſſe Portion einer cauſtiſchen fi

xen
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ren Lauge; an die ſchutte man allerken ſauere Dinge,

auch in groſſer Quantitaftt. Das Weinſteinol
wird bleiben, wie es geweſen iſt, und nicht eau
ſtiſch werden.

Alſo bleibt ohne Luft 1.) das cauſtiſche
Salz eben ſo cauſtiſch, wenn 2.) die aus einem
andern Korper getriebene Luft dazu kommen kann,
ſo wird es wieder zu einer gemeinen Lauge. Bon
der entweder abweſenden, oder gegenwartigen
Luft hanget aller Unterſchied zwiſchen dem tanſti
ſchen und gemeinen Salz ab. Die Abweſen
heit der Luft kann die alkaliſchen Salze keines
wegs in Mittelſalze verwandeln. Sie bleiben al
kaliſch oder eauſtiſch, brauſen nicht mit den ſau
ern Dingen auf, ſtoſſen den Kalch nicht aus
dem Waſſer, haben faſt gar keinen Zuſammeu
hang, und konnen daher niemals cruſtalliſiret
werden, weil zu allen dieſen Veranderungen Luft
erfordert wird, die aber hier mangelt. Auf die.
ſe Art haben wir alles ſehr leicht und ſehr na
turlich erklart. Die Gegenwart der fetten
Saure in den cauſtiſchen Salzen macht auch
keine Schwierigkeit, indem ſich dieſe mit andern
Dingen in Mittelfalz verwandeln. Wir fehen
uns auch nicht genothiget, bey dieſer Herfurbrin
gung neuer Mittelſalze, jene fette Saure, die uns

G 3 als·
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alsdann keinen Nutzen mehr bringt, in die At
mosphar hinaus zu treiben, damit nicht zwo
Sauren in das Mittelſalz tretten; welche Aus
treibung wir doch durch kein Exrperiment bewei
ſen konnen. Es ſtehet uns auch das Waſſer
nicht im Wege, wenn wir die Urſache angeben
wollen, warum in dem Experiment 4) die
heraus getrettene fette Saure, die wie Meyer
voraus ſetzet, haufig aus der in dem Flaſchgen
A. enthaltenen Lauge heraustritt, und ver
moge ſeiner Elaſticitat Genn ſie iſt eine elaſtiſche
Materie) ingleichen durch ſeine Menge von hin
ten her gedruckt wird, und an den Tropfen
Weinſteinol in B. kommt, doch dieſem einzigen
Tropfen keine Cauſticitat mittheilen kann Son

dern nar ſagen, es konne in dieſem Tropfen nichts

verwandelt werden, weil in dem geſetzten Fall
nichts aus A. in B. ubergehet.

S. Xxxxix.
Warum loßt der Kalch den Salmiak in

ſeine Beſtandtheile, in die ſauern ſalzigen, fluch
tigen und alkaliſchen auf? Wenn ich dieſe ſehr
ſchwere Frage aufloſen wollte, konnte ich mir

niemals ein Genugen leiſten. Die Meyeriſche
Antwort ſcheinet zwar dem erften Anſehen nach

ſehr
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ſehr leicht zu ſeun. Nach der Meynung dieſes
Mannes verlaſſt die fette Saure, welche mit dem
harnahnlichen Salz in groſſerer Berwandtſchaft
ſtehet, als mit dem Kalchſtein, den Kalch, und
vermenget ſich mit dem harnahnlichen Salz zu
einem fluchtigen, cauſtiſchen Mittelſalz, welches

unter dem Namen eines mit ungeloſchtem Kalch
zubereitetem Salmiakgeiſtes davon fliegt. Die
ſolchergeſtalt zuruckgelaſſene ſalzige Saure, die in

dem Salmiak verborgen lag, vereiniget ſich mit
dem Kalch, und wird durch dieſen fixiret. Dieſe
Erklarung iſt ſehr ſcheinbar. Wenn aber dieſes
als richtig voraus geſetzet wird, wenn die fette
Saure, das harnahnliche Salz mit Gewalt an
ſich zieht, und alſo, vermoge einer naturlichen
Folge die ſalzige Saure aus dem Salmiak ſtoßt;

warum wird denn nun, wider die Meyeriſche
Hypotheſe, aus dem ſolchergeſtalt neuerdings

entſtandenen und heraus getrettenen neuen cau
ſtiſchen flchtigen Sauz, durch das Dazugieſſen
eben dieſer vorher ausgetrettenen ſalzigen Saure,
die fette Saure alſobald wieder vertrieben, in
dem der geſchwind regenerirte Salmiak heraus
kommt? Woher entſtehet dieſe ſo widrige in ei
nerlen Korpern befindliche merkliche Verwandt
ſchaft? Dieſe Schwierigkeit ſcheint Meyer
eingeſehen zu haben. Denn, nachdem er

G 4 die
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die Urſache der Proeeſſe ſebr weitlauftig beſchrie
ben, durch welche eben dieſes cauſtiſche Salz ver

mittels des firen cauſtiſchen Salzes zubereitet
wird, ſo beſchreibet er bald darauf, nachdem er von
dem Proceß mit dem Kalch handelt, die ganze
Sache nur mit wenig Worten, um den Schein
iu haben, als habe er hier alle Weitlaufigkeit ver
meiden wollen. Oder iſt vielmehr die ſalzige
Saure die vornehmſte wirkende Urſache, welche
die Kalcherde aufloſet, aus welcher das freye
harnahnliche Salz aufſteiget? Alſo hatte dieſes
ſauere Salz eine groſſere Berwandtſchaft mit
der Kalcherde, als mit dem harnahnlichen Salz.
Wenn aber dieſe Verwandtſchaft ſtatt finden
ſoll, woher kommt es denn, daß der nun in der
ſalzigen Saure aufgeloſete Kalch, durch das hin
eingegoſſene harnahnliche Salz pracipitiret wird?

g. XL.
Jch wollte unterſuchen, ob der gebrannte

Kalchſtein, vor dem rohen eine beſondere Eigen
genſchaft habe, vermoge welcher der Salmiak in
ſeine einfache Salze konnte aufgeloſet werden.

Jch habe zu dem Ende folgenden Proceß ge
macht. Jch habe acht Unjen ſehr klein zerſtoſſe.
nen Kalchſtein genommen, und ſolchen in einem

gla
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glaſernen Morſel mit einer einzigen Unze von
trockenen gereinigten Salmiak, durch langes
Stoſſen vermiſcht. Dieſe Vermiſchung habe
ich ohne Waſſer in eine glaſerne Retorte gethan,
an dieſelbe ſodann den Recipienten beveſtiget,
und bey einem ſehr gelinden Feuer deſtilliret.
Jn kurzer Zeit war der Hals der Retorte, und
ein Theil des Recipienten mit ſalzigen Cryſtallen
angefullet. Es kam auch nicht ein Tropfen von
einer Feuchtigkeit zum Vorſchein. Jch unter
fuchte die Eryſtalle, und fand, daß es ſehr rei
nes, gemeines harnahnliches Salz war, derglei
chen man von dem Salmiak zu bekommen pfle
get, wenn ſolcher mit Weinſteinol deſtilliret wird.
Es war auch nicht ein Tropfe eines cauſtiſchen
Salzes vorhanden. Da ben dieſem gelinden
Feuer michts mehr ubergieng, ſo vermehrte ich
das Feuer. An der Oberflache des Kalchſtein
pulvers befand ſich eine weißlichte Blume, die
bey der erſten Hitze, durch das Pulfer des Kalch
ſteins tritt, und bey ienem Grad der Hitze nicht
hoher ſteigen konnte, nun aber bey vermehrter
Hitze in die Hohe ſtieg, und ſich an den Hals
der Retorte ſetzte. Jch unterſuchte dieſe Mate
rie, und fand, daß es eine kleine Portion Salmiak

war. Als ich die Hitze des Feuers abermal
vermehrte, ſtieg die waſſerigte Feuchtigkeit des

GsS Kalch
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ich den Proceßß. Der todte Korper beſtund
aus einem Pulfer von dem rohen unverander
ten Kalchſtein, und aus etwas wenigen fixen
Salmiak. Kein ungeloſchter Kalch aber war
nicht vorhanden.

Es wird alſo ſelbſt durch den rohen Kalch—
ſtein das fluchtige alkaliſche Salz aus dem Sal
miak getrieben, und iſt alſo zur Austreibung
ſelbſt die fette Saure uberftuſſig. Der Kalch
ſtein bleibet in dieſem Proceß roh, und ich habe
nicht gefunden, daß durch dieſes gelinde Feuer
das geringſte in Kalch verwandelt worden ware.
Ja durch das lange Reiben der Vermiſchung
belaſtiget der alkaliſche Geruch ſchon die Naſe.
Die Urſache der Decompoſition iſt mir, wie ich
gerne geſtehe, unbekannt. Wir gehen aber wei
ter. Durch dieſe Operation erlaugt man ein
gemeines harnahnliches Salz, weil der rohe
Kalchſtein alle ſeine Luft, die er braucht, um roh
zu ſeyn, in ſich hat, und keine Urſache vorhan

den iſt, warum er, nachdem er ſchon mit Luft ſa
turiret iſt, noch eine andere aus dem harnahnli.
chen Salz, das aus dem Salmiak ſommt, an
ſich ziehen ſollte. Derſelbe geht alſo aus dem
Salmiak, wie er darinn enthalten war, zugleich
mit ſeiner Luft heraus.

h. xLI.

v
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g. XxLI.

Ach habe ſchon bemerket, daß es ſcheine, als
ob die Luft nicht nur etwas beytrage, ſondern
auch nothig ſey, daß die Salze cryſtalliſiret wer
den konnen, daher kann das der Luft beraubte
eauſtiſche fluchtige Salz, wenn es auch das con
centrirteſte ware, nicht zum eryſtalliſiren gebracht
werden, weil das, die Theile verbindende Ele
ment fehlet. Und ſchon daraus iſt abzunehmen,
daß die fire Luft ſehr viel zur Eryſtalliſation bey
trage, weil man ſchonere Eryſtalle von den Mit
telſalzen bekommt, wenn ſie durch eine langſame,
und langwierige Eryſtalliſation in freyer Luft be
reitet werden, damit ſie nach und nach aus der
Achmosphar mehrere fire Lufttheilgen uberkom

men konnen. Ja die cauſtiſchen Salze ſelbſt,
die mit verſchiedener Saure zu einem Mittel
ſalz gemacht ſind, werden niemals ſo gute, und

ſo feſte, und ſo leicht zu machende Eryſtalle ge
ben, als man von den gemeinen alkaliſchen Sal—
zen bekommt, wenn ſie mit eben dieſen ſauern

Dingen vermiſcht werden. Es iſt allerdings
wahrſcheinlich, daß den alkaliſchen Salzen etwas
mehr von der Luft entzogen werde, wenn ſie eau
ſtiſch gemacht werden, als durch das Aufbrauſen,
wenn ſie mit den ſauern zuſammen kommen.

Die
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als wahrſcheinlich machen muſſen und konnen.

Fg. XLI.
1. Bekanntermaſfen halt es ſehr ſchwer, das

Laugenſalz zu eryſtalliſiren, indem viele die Cry
ſtalliſation deſſelben fur etwas unmogliches aus
gegeben haben. Endlich hat Montet im Jahr
1762. bewieſen, daß es moglich ſen. Dieſe
Eryſtallen behalten auch darinn ihre naturliche
Beſchaffenheit, daß ſie in der Athmosphar wie
der geſchwinder zerftieſſen. Jch habe auch of
ters eryſtalliſiret, doch geſtehe ich, daß ich jene
groſſe Leichtigkeit nicht gefunden habe, von wel
cher Montet redet. Es fragt ſich, ob über.
haupts dieſe Schwierigkeit davon herkommt,
daß gar zu wenig fire Luft in dem Laugenfalz in
Anſehung derjenigen, die ſie braucht, daß alle ih
re Theilchen mit einander verbunden werden, ent
halten iſt? Es wird ein ſtarkes Feuer erfordert,
bis er heraus gebracht, oder entwickelt wird; nem

lich insgemein das Verbrennen; daher kann ſie
durch die Wirkung des Feuers ſchon ihren Theil
Luft verlohren haben. Hat man auch, da man
noch mit dem Vorurtheile eingenommen war,
daß das vegetabiliſche Laugenſalz nicht eryſtalli—

ſirt
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terſuchet, die einige wollen gefunden haben, und

die mit der Zeit, in dem vorhin gereinigten Wein
ſteinol entſtanden ſind Vielleicht ſind dieſe
ſelbſt das eryſtalliſirte Weinſteinſalz geweſen?

Wenn dem Weinſteinol wirklich derjenige
Theil Luft mangelt, den es annebmen konnte,
daß die Geſtalt der Cryſtallen zum Vorſchein
kamen, ſo wollen wir demſelben dieſen Theil der
Luft geben. Jn den Rachbridiſchen Gefaſſen
fulle ich die Helfte der Flaſche B. mit ſtark ſatu
rirtem Weinſteinol an. Jn der Flaſche A. ſey
die Schwefelſaure, in die ich einige Stuckgen
Kalchſtein werfe, damit ſolcher aufgeloſet werde.

Denn ſolchergeſtalt entſtehet ſehr viel Luft, wel—
che durch das auſſerſte Ende der Rohre, welche
in B. in dem Weinſteinol ſtecket, in das Wein
ſteinol dringet, aus dem es in Geſtalt der Bla
ſen wieder aufſteiget. Auf dieſe Art nimmt das
Weinſteinol viele Luft an, welches daraus abzuneh
men iſt, indem es anfangt weiß zu werden, und
ſich ganz und gar in einen feſten Cryſtallbrey zu
verwandeln, ſo daß faſt kein Tropfe Feuchtigkeit
mehr ubrig bleibt, wenn man mit der Operation
lange anhalt. Und dieſe neue Methode iſt ſehr
leicht, vhne Ausdunſtung, das Weinſteinol, und

eine
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eine jede andere ſtark ſaturirte Aufloſung des
Laugenſalzes im Waſſer, ganz und gar in eine
Eryſtallmaſſe zu verwandeli. Wenn dieſelbe
unterſucht wird, ſo iſt ſie in aller Betrachtung
das vorige fixe alkaliſche Salz, das nicht im ge
ringſten verandert worden iſt; doch hat ſie kei
nen ſo ſcharfen harnahnlichen Geruch mehr, ſo
daß die Luft demſelben ſeine Cauſticitat nimmt.
Dieſes Salz, welches in der freyen Atmosphar
ſchon vier Monate ſtehen geblieben, blieb immer
trocken, und gab erſt nach etlichen Tagen einige
Tropfen Feuchtigkeit von ſich. Ob es noch
langer ſo bleiben wird, kann ich nicht ſagen. Jch

habe dieſe Maſſe in Waſſer augeloſet, ich habe
ſie, ohne daß es zu ſiedend worden, ſehr langſam
ausdunſten laſſen, und ſie nach der gewohnlichen
Art zum eryſtalliſiren ſtehen laſſen; worauf alſo
bald wahre alkaliſche fixe Cryſtallen entſtanden
ſind, die ſich in der Luft eben ſo verhielten.

2. Wir wollen nun eben dieſe Erperimente
mit fluchtigen alkaliſchen Salz anſtellen. Jn
dem Gefuſſe B. ſey auf gemeine Art zubereiteter
Salmiakgeiſt, welcher ein im Waſſer aufgeloſe
tes fluchtiges alkaliſches Salz iſt. Jch nahm
aber hier an ſtatt der Flaſche zuerſt einen offe

unen Becher. Als die Luft zu dieſem Geiſt kam,
die
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die aus der mit der Saure des Schwefels auf
brauſenden Kalcherde getretten war, ſo ſtieg al
bald ein dicker und weiſſer Dunſt aus der Ober

flache des Waſſers in die Hohe, der ſich in der
Atmosphar zertheilte. Jch fuhr fort Luft hin
ein zu laſſen, bis von dem gedachten Dunſt
nichts mehr in die Hohe ſtieg. Jch fand als.
dann in dem Becher ein faſt todtes Waſſer, das

bey nahe gar kein Salz mehr bey ſich hatte.
Jndem die elaſiiſche Luft auf dieſe Art in den
alkaliſchen Geiſt getrieben wird, und ſich aus
demſelben mit der groſten Gewalt wieder entwi

ckelt, ſo vereinigt es das Salz mit ſich, welches ſie

mit ſich nimmt, und in die Hohe hebet, und
nichts als das Phlegma zurucke laſſt.

Dieſen Berſuch wiederholte ich in der Fla
ſche B. Es erfolgte eben dieſes. Da aber daß

fluchtige Salz keine Thur fand, durch welche es
entfliehen konnte, ſo hieng es ſich gewohnlicher
inaſſen in Geſtalt kleiner Cryſtallen an die Sei

tentheile der Flaſche, womit dieſelbe von der
Oberflache der Fluſſigkeit an, bis an den Hals
bedecket war. Nach vorgenommener Unterſu
chung fand ich das nemliche Salz, nur daß es
milder geworden war. Das cauſtiſche fluchtige
Salz macht die nemlichen Phanomena; doch

will
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will ſolches, welches auch ganz naturlich iſt, ein

langeres Aufbrauſen haben.

g. xum.
1. Jch nahm von gemeinen Salmiakgeiſt

und Weinſteinol von der beſten Gattung, gleiche

Theile. Jch deſtillirte ſie bey ſehr gelindem Feuer
aus der Retorte. Es giengen alſobald einige
feuchte Tropfen hinuber, welche mit den ſauern
Dingen nicht aufbrauſeten, ſcharf, ſehr fluchtig,
mit einem Worte, wirklich cauſtiſch waren. Hier
auf folgte ein alkaliſcher Geiſt, der mit der Sau
re aufbrauſete. Kein feſtes Salz kam bis zum
Ende nicht zum Vorſchein. Jn der Retorte“
blieb eine trockene ſalzige, laugenartige Maſſe

zurucke.

2. Jch nahm einen Theil eines gereinigten und
weiſſen Hirſchhornſalzes, und zween Theile ſehr
trockenen und reinen Weinſteinſalzes. Jch deſtil
lirte dieſelben in der Retorte, ohne daß ich das ge
ringite Waſſer dazu that, und das Feuer unmerk.
lich vermehrte. Anfangs bekam ich in dem Reei
vienten eine fluchtige alkaliſche Fluſſigkeit. Die
ubrige Flüſſigkeit brauſete mit dem ſauern auf.
Avber ich ſah, eben ſo wenig, als bey dem vorher

gehen
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gehenden Erperiment, auch nicht das gerinaſte fe
ſte Salz in die Hohe ſteigen, ungeachtet die ge
brauchten beyden Salze trocken waren. Der
todte Korper war dem vorigen ahnlich; und die

ſen brannte ich endlich bey dem ſtarkſten Feuer,
etliche Stunden lang.

Jch habe die todten Korper in deſtlllirten
Waſſer aufgeloſet, filtrirt, und geſucht, ſie, nach
der gewohnlichen Art zum ernſtalliſiren zu ziein

gen. Und in der That war dieſes auch ſehr
leicht. Der Boden des Gefaſſes war n kur—
zer Zeit mit einer Cruſte bedecket, die aus ſcho—
nen, ſehr laugenartigen, und auch in der freyen
Uft dauerhaften Cryſtallen beſtand.

Vielleicht konnen uns dieſe erſt erzahlten Er
perimente, mehrere Dinge, an die wir laar nicht
gedacht haben, lehren? Warum das harnahn
liche Salz, als ein flußiger, und nicht als ein
feſter Korper in die Hohe ſteiget? Ob es cau
ſtiſch geworden? Warum es theils mit dem ſau

ren aufbrauſet? Wenn es nicht cauſtiſch iſt,
warum es fluchtig iſt? Das gemeine Laugenſatlz,

kann einen groſſern Theil Luft aufnehmen und
firiren, als es ſonſt. in ſich enthalt. Es ſtehet
ſolches in einer groſſern Verwandtſchaft mit der

H Uuft,J
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J zuft, als das harnahnliche Salz. Alſo nimmt
ülf das Weinſteinſalz, dem harnahnlichen Salz die
J

J Uuft; wenn es aber ſchon ſelbſt halb mit Luft er
J fullet iſt, ſo ziehet es nicht alle Luft an ſich. Es
J

laßt einen Theil in dem harnuahnlichen Salz zu

J

J

J

4

rucke. Nun aber brauchte das harnahnliche
Salz alle ſeine Luft, die es hatte, um ernſtalli—
ſirt zu werden; folglich kann es in dieſer Geſtalt
nicht mehr bleiben, ſondern nimmt eine flußige
an ſich, in der ſie in den Recipienten uberge
het. Doch iſt der gedachte, noch ubrige Theil
der Luft hinlanglich, daß es mit ſauern Dingen
aufbrauſen kann, oder, welches einerley iſt, je·
ner ubrig bleibende Theil, iſt zur Verbindung
der Theile des Mittelſalzes, das aus der Vermi
ſchung mit dem ſauren entſtehet, zu viel; alſo
wird dasjenige, was zu viel war, durch das
Aufbrauſen fortgetrieben. Es entſtehet alſo eint

fluchtiges, alkaliſches, halb cauſtiſches Salz.
Die erſten Tropfen ſind wirklich cauſtiſch, de
ren es nach der Menge des gebrauchten Laugen
ſalzes, mehrere, oder wenigere giebt; wovon
die Urſache leicht einzuſehen iſt. Das Laugen
ſalz, das nun mit der nothigen Luft angefullet
iſt, laßt ſich eryſtalliſiren.

S

Alſo
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Alſo kann das fluchtige Salz mehr, und auch

weniger cauſtiſch ſeyn. Wirklich eauſtiſch kann
vielleicht nur dasjenige genennet werden, das
mit den ſauern Dingen aufbrauſet. Jſt etwan
alsdann in dieſem Salz keine Luft vorhanden?
So glaubt man insgemein; im genaueſten Ver
ſtande aber iſt dieſes noch nicht bewieſen. Kann

nicht das ſchon cauſtiſche Salz, noch cauſtiſcher
gemacht werden? Es ſcheinet allerdings, es wer
de zur Beſtimmung der Natur des harnahnli
Salzes, daß es gemeines, und nicht eauſtiſches
Salz genennet werde, nicht erfordert, daß es
ſich eryſtalliſiren laſſe; eben ſo wenig als dieſes
zur Beſtimmung des Laugenſalzes erfordert wird.
Es iſt auch richtig, daß es von dem Cryſtall
beyder alkaliſchen Salze, bis zum vollkommenen
eauſtiſchen Stand, unzahlige Zwiſchenſtuffen
gebe, welche dem eauſtiſchen Stande nahe kom
men, und doch nicht wirklich eauſtiſch ſind.

g. XLIV.
Eine andere Eigenſchaft des cauſtiſchen fluch.

tigen Salzes iſt, daß es ſich mit dem reineſten
Aleohol nicht zu einer ſogenannten Offa des Hel
monts verbinden laßt, wie der gemein con

H 2 cen
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centrirte Salmiackgeiſt zu thun pfleget. Der
Offa des Helmonts kann, wie ich glaube,
auf folgende Art erklaret werden. Der concen
trirteſte Salmiakgeiſt, dergleichen allerdings
zur Offa erfordert wird, iſt nichts anders, als
fluchtiges alkaliſches Salz, das gerade in einer
ſolchen Menge Waſſer aufgeloſet worden iſt, als

zur Aufloſung deſſelben erfordert wird. Das
Aleohol zu eben dieſer Offa muß alles nur mog
lichen Waſſers beraubet ſeyn. Dieſe beyden
Korper werden mit einander vermiſcht; in wel—
cher Vermiſchung folglich nicht mehr Waſ—
ſer vorhanden iſt, als zur Aufloſung des harn
ahnlichen Salzes nothig iſt. Das Alcohol aber
liebet das Waſſer ſehr; daſſelbe kann auch das
harnahnliche Salz nicht aufloſen, welches in ei
nem Alcohol eryſtalliſiret, Jahrweiſe feſt geblie
ben iſt, wenn die Feuchtigkeit davon abgehalten

wird. Das Aleohol ziehet alſo das Waſſer aus
dem harnuhnlichen Geiſt an ſich, aus welchem das
harnahnliche Salz vertrieben wird, das ſeine
Feſtigkeit wieder bekommt, wenn es ſeines Men
ſtrui iſt beraubet worden. Es hanget ſich uber
all in kleine Theilchen getrennet in der kleinen
Menge des flußigen Aleohols; folglich nimmt die

Vermiſchung die Geſtalt eines Breyes an ſich.
Hieraus ſiehet man, warum die Gegenwart ei

ner
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ner allzugroſſen Menge Waſſers, dieſem Exrpe
rimente hinderlich iſt; weil nemlich auf dieſe
Art, das Salz allezeit aufgeloſet bleibet, daher
kein Coagulum erfolgen kann.

e

Das reine Aleohol ziehet aus dem fluchtigen
cauſtiſchen Salze, auf ahnliche Weiſe das Waſ.

ſer an ſich. Das cauſtiſche Salz bleibet ohne
Waſfer rein. Es iſt aber in demſelben die ver
bindende und befeſtigende Luft vorhanden, ohne

welche die Salze keinen feſten Korper ausma
chen konnen: daher alles flußig bleibet.

Es fragt ſich aber, ob eine Offa gemacht wer
den konne, wenn man dieſer Vermiſchung wie
der Luft giebt? Jch glaube daß es allerdings
angehe; allein ich habe derſelben die Luft nicht
weiter geben konnen. Jch bin mit der Vermi—
ſchung wie h. 42. 2.) verfahren; allein das fluch.
tige Salz hat hier in Geſtalt des Eryſtalls den
Aleohol, wie dort das Waſſer verlaſſen. Eben
dieſes erfolgte, als ich Weinſalmiakgeiſt brauch-

te; in welchem ich auf dieſe Art das Salz von
dem Brandwein abſondern konute.

Ha g. xLV.

J
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Die gemeinen alkaliſchen Salze praeipitiren die
in der Schwefelſaure aufgeloſeten Kalcherden;
und ſie muſſen ſolche auch nach unſerer Theorie
allerdings pracipitiren. Denn wir haben geſagt,
daß der gemeine Schwefel weder den Kalch,
noch den rohen Kalchſtein aufloſe; es thut dieſes

auch der angezuündete Schwefel nicht. Das
taugenſalz, wenn ſolches zu einer ſalpetriſch. ſau
ern Aufloſung des Kalchſteins geſchuttet wird,
verwandelt alſobald einen Theil der Aufloſung,
in eine blos ſchweflichte Mittelaufloſung. Jener
Theil des ſauern, welcher ſolchergeſtalt in eine
Mittelnatur ubergehet, laßt die aufgeloſete Kalch

erde, die er bey ſich hatte, von ſich; es geſchie
het dieſes auch von dem ubrigen Theil, wenn
mehr daran gegoſſen wird, bis alles Saure von
dem alkaliſchen Salze ſaturiret worden iſt. Nun
mehro hat die vollkommene Mittellauge keine
aufgeloſete Erde mehr bey ſich. Wir behaupe
ten, daß die cauſtiſchen Salze ſehr alkaliſch ſind,
und alſo mit der Schwefelſaure, entweder in
gemeinen, oder brennenden Schwefel uberge—
hen; aus welchen Vermiſchungen der Kalcher
de, wenn eine in der Sauere des Schwefels

ſtecken
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ftecken ſollte, eben ſowohl pracipitirt werden wur

de. Herr Meyer behauptet S. 62. daß die
von dem cauſtiſchen fluchtigen Salz in dem ſau—
ern aufgeloſeten Kalcherde, nicht praripitirt wer
de, ungeachtet ſolches von dem fixen cauſtiſchen
Salz zu geſchehen pfleget, und leitet den Unter
ſchied und die Urſache dieſer Erſcheinung davon
her, weil die fette Saure mit dem harnahnli—
chen Salz eine genauere Verwandtſchaft hat,
als mit dem Laugenſalz, dieſes erklaret er ſehr
witzig. Denn wegen dieſer genauen Verwandt
ſchaft bleibet das ſauere fette Salz in gedach—
ter Bermiſchung mit ſeinem ſchon mit ſich ver
mengten harnahnlichen Salze verbunden; die
nun nicht mehr von der Schwefelſaure, die in
der Kalcherde iſt, losgemacht werden kann;
ubrigens wenn es rein iſt, kann die fette Saure

von dem harnahnlicher Salz leicht vertrieben
werden, dem alsdann jene genuue Verwandt
ſchaft nichts hilft. Hieraus konnte geſchloſſen
werden, daß aus der Vermiſchung der Schwe
felſaure, die die Kalcherde bey ſich hat, mit dem
fluchtigen eauſtiſchen Salze kein brennender
Schwefel gemacht werden konne.

Jch bewunderte dieſe neue Theorie des
Meyers, und da ich mit Erklarung der ge

H 4 dach
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120  Co)dachten Erſcheinung nicht fortkommen konnte,
ich mochte auch die fire Luft behandeln wie ich
wollte, ſo fieng ich an, dasjenige vorzunehmen,

was ich vor allen Dingen hatte thun ſollen. Jch
wied erholte das Experiment.

1. Jch loſete in der Saure des Salzes und
Schwefels, bis zur gewiſſeſten Saturation, ro
hen Kalchſtein auf. Nachdem ich die Auflo.

ſung filtrirt, goß ich einen einzigen Tropfen
cauſtiſcher Salze, ſowohl firer, als fluchtiger
daran; worauf alſobald die Kalcherde praeipi
tirt wurde.

J

2. Jn eben dieſer Saure loſete ich eine klei

ne Quantitat Kalchſtein auf. Jch goß nach ſa
turirten Aufloſungen 1.) ein paar Tropfen ſei-
ner Saure hinzu. An eine jede von dieſen Auf.
loſungen goß ich etliche wenige Tropfen von
beyderlen eauſtiſchen Salze; es erfolgte aber
nirgends eine Niederſchlagung.

3. Jch goß an jegliche Aufloſung 1), welche
von der kleinen Praeipitation, die erfolgte,
nachdem das cauſtiſche Salze davon gegoſſen,
und trieb worden war, einen Tropfen von ſeiner
Saure. Hierauf wurden ſie wieder hell; und

die
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die ausgeſtoſſene Kalcherde, wurde in der neuer
dings dazu gekommenen Saure aufgeloſet.

4. Alles dieſes geſchiehet auch, wenn man

gemeine alkaliſche Salze gebraucht.

z. Doch habe ich einen Fall gefunden, wo
keine Pracipitation erfolget, wenn in vollig
ſaturirte ſchweflicht-ſauere Aufloſung des Kalch
ſteins, cauſtiſches Salz gegoſſen wird, es mag

nun ſolches ein fires oder fluchtiges ſenn. Nun
erfolget aber, wenn man ſtatt des cauſtiſchen,
gemeines alkaliſches Salz, unter den vorigen
ÜUmſtanden gebrauchet; ſo daß alſo daſelbſt der

Schwefel regenerirt wird, ohne daß eine Pra
cipitation des Kalchſteins erfolget. Dieſes Er.
periment ſcheinetr dem erſten Anſehen nach, ſehr
ſonderbar zu ſeyn, und diejenigen zu widerſpre

chen, was ich zu Anfang dieſes Paragraphi
behauptet habe. Und doch beſtattiget ſolches
dieſe Theorie. Man verdunnere gedachte Auf—
loſung 1.) des Kalchſteins mit tauſend und mehr

Theilchen von deſtillirten Waſſer. Man guſſe
eine kleine Portion von cauſtiſchen Salze daran.

Oder man verdunnere auf eben dieſe Art das
cauſtiſche Salz, und gieſſe die Aufloſung des
Kalchſteins daran. Oder man verdunnere bey

Hs des
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des. Man wird in keinem Fall eine Praeipi-
tation wahrnehmen. Das Gegentheil wird er
foigen, ſo gering auch die Menge des gebrauch.
ten alkaliſchen Salzes ſeyn wird, wenn man nur

gemeines dazu nimmt. Wird alſo vielleicht
durch das eauſtiſche Salz die Kalcherde nun
nicht aus der ſalpeteriſchen Saure getrieben? Es

geſchiehet dieſes allerdings. Siehe h. 47.

Herr Mehyer hat alſo in ſeinen Erperimen
ten geirret, indem er entweder in nicht ſaturir—
te Aufloſungen, jene verſchiedene Menge von
beyden cauſtiſchen Salzen geworfen, oder nur
eine einige ſaturirte Aufloſung zu den firen ean
ſtiſchen Salze, die andere nicht ſaturirte zu
eben dieſen fluchtigen Salze; oder es war dig
ſelbe ubermaßig mit. Waſſer verdunnert; oder
er hat des Blacks begangenen Jrrthum nachge

ſchrieben.

g. xLvI.
Weil wir bewieſen haben, daß der Kalch

von ſeiner Erde darinnen unterſchieden ſey, weil
demſelben die fire Luft durch das Feuer genom
men worden iſt: ſo muß dieſe Erde nicht weni
ger in Kalch verwandelt werden, man mag auch

ein
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ein Mittel, dieſelbe der Luft zu berauben, brauchen,
welches man will, wenn dieſes gleich nicht durch

das Feuer geſchiehet. Und dieſes iſt auch ſehr
leicht. Wenn der rohe Kalchſtein in der Schwe
felſaure aufgeloſet wird, ſo geſchiehet dieſe Auf—

loſung mit dem ſtarkſten Aufbrauſen, das iſt,
mit Ausſtoſſung einer groſſen Menge der elaſti
ſchen Luft. Wenn in eben derſelben ungeloſch

ter Kalch aufgeloſet wird, ſo erfolget kein Auf
brauſen; folglich kommt die durch das Ausbrau
ſen herausgehende Luft, ganz allein von dem
Kalchſtein, nicht von der Schwefelſaure. Man
veranſtalte eine Aufloſung unſers rohen Kalch
ſteins in der Schwefelſaure in einer chymiſchen
Phiole, die einen langen und eugen Hals hat,
damit nemlich nichts von der Saure herauskom
men und verlohren gehen konne. Es ſey A. das
bekannte Gewicht der gebrauchten Saure. Es
werde auch B. die Quantitat, des von der nun

ſaturirten Saure aufgeloſeten rohen Kalchſteins.
Man wage ſodann die Aufloſung C. ſelbſt.
Wenn man die Rechnung macht, ſo wird ſichs

finden, daß C, oder die Bermiſchung aus A
B. eon A R, ſo vor der Vermiſchung gewo
gen worden, um zz von dem Gewichte B uber
troffen werde. Auiſſer der Luft gieng nichts ab.
Alſo wird dieſe 24 B. die in dem Kalchſtein B.

ent
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enthaltene Luft geweſen ſeyn. Wir haben oben
8. 10. geſehen, daß der rohe Kalchſtein, wenn
er in Kalch verwandelt wird, gerade ſo viel Luft,
nemlich Zz verliehre; folget uun nicht daraus,
daß der Kalchſtein, der in der ſalpetriſchen Sau
re aufgeloſet befindlich iſt, daſelbſt Kalch, und
nicht mehr Kalchſtein ſey? Dieſes wird durch
folgende Ausrechnung beſtattiget, wenn anſtatt
B. aufjuloſenden friſchen ungeloſchten Kalch D.
gerade in der Quantitat eben dieſe ſalpeteriſche
Saure, blos zur vollkommenen Saturation ge
nommen wird. Denn in dieſem Fall wird die
Aufloſung E. am Gewichte A und D. zuſammen
genommen, wie es vor der Aufloſung gewogen
worden, gleich ſeyn; und D. wird ſich zu B.
wie 17. zu z2. verhalten. Folglich loſet nach
dem 9. und 1o. j. die ſalpetriſche Saure aus dem
rohen Kalchſtein, gerade das Gewicht des Kalchs
auf, welehes durch das Feuer herausgebracht
werden kann. Wenn aber doch jemand einwenden
wollte, daß dadurch noch nieht bewieſen ſey, daß

nun wirklicher Kalch daſelbſt vorhanden ſey:
ſo bitte ich, daß man mir, einen Kalchſtein, der
bis zu dieſem Gewicht, ſeiner Luft bernbet
worden, zeige, der kein Kalch iſt. Doch es kann

dieſes noch deutlicher bewieſen werden.

ſg. XLVII.
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ſ. XLVII.

Jn der Lauge eines eauſtiſchen firen Salzes,
iſt keine Luft zu finden, durch dieſelbe wird der
aufgeloſete Kalchſtein von dem Schwefelgeiſt,
ohne einiges Aufbrauſen pracipitirt, weil nir
gends Luft vorhanden iſt. Wenn alſo Ralch da
ſelbſt iſt, und keine rohe Erde, ſo wird er als Kalch
pracipitirt werden. Man waſche das von dem
regenerirten Schwefel, durch ſiedendes Waſſer,
in welchem keine Luft iſt, filtrirte Pulver ge—

ſchwind ab. Man trockne es, wenn es genug
verſuſſet worden. Man wird alsdann keinen
rohen Kalchſtein mehr, ſondern mit Waſſer ge
loſchten, in Waſſer aufloßbarn Kalch haben,
der ſich auf der Oberflache des Waſſers in eiuem
Cremor verwandelt, und mit Weinſtein aus
dem Waſſr niedergeſchlagen werden kann; mit
einem Wort, man wird wahren Kalch haben.
Jn dem zweyten Bande der neuen Edim—
bingiſchen Verſuche, wird dieſes letztere Erperi
ment bereits angetroffen, aus dem es Hert
Menyer genommen, und ſeinem Werke einver.

leibethat; wobey er aber, zur Befeſtigung
ſeiner Hypotheſis dem Erperiment eine beſonde

re Wendung gegeben, und behauptet hat, daß
Black, von dem dieſes Exrperiment herruhret,

mit
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indem er die eauſtiſche Subſtanz fur fire Luft
gehalten, welches aber weder Black, noch ein
anderer geſagt hat.

Hieraus iſt nun ganz deutlich die Theorie 5.)
8. 45. abzunehmen. Das eauſtiſche Salz ſtoßt
die Kalcherde aus der Schwefelſaure, als Kalch,
doch ſtoßt es ſolche, in Anſehung des ausge—
ſtoſſenen Kalchs ſelbſt, in einer groſſen Menge
Waſſer, womit vorher die Aufloſung verdunnert
worden, aus. Dadurch nun wird der ausge
ſtoſſene Kalch, von dieſem uberflußigen Waſſer
aufgenommen: denn das Kalchwaſſer, kann oh
ne die geringſte Praeipitation mit der vollkom
men ſaturirten ſauern Aufloſung des Kalchſteins,
und mit der Schwefellauge vermiſcht werden.
Wenn aber das Experiment mit gemeinen alkali—
ſchen Salz angeſtellt wird, ſo wird die Kalch
erde, als ein Cremor Caleis, der in dem Waſ
ſer nicht aufloßbar iſt, ausgeſtoſſen; daher
wird er, ſo klein auch die Portion iſt, praei
pitirt.

vie

g. xLvm.
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g. XxLVui.

Es verdienet auch die Praeipitation der Kalch
erde aus dem ſauern vermittels des gemeinen cau
ſtiſchen Salzes, unſere Aufmerkſamkeit. Auch
hier werden ſolche Phanomena zum Vorſchein

kommen, welche der Muhe werth ſind. Wir
wollen zum Beyſpiel eine Schwefelſaure und das
reineſte und eoneentrirteſte Weinſteinoel nehmen.
Ich nahm ein ſolches, das zu Wien unter dem
Namen des Scheidewaſſers pfleget verkauft zu
werden, und das zu meinem Endzweck ſtark ge
nug war. Jn demſelben loſete ich rohen Kalch.
ſtein, bis zur auſſerſten Saturation auf. Die
Aufloſung war, nachdem ich ſie durch Fliefß.
panier filtrirt hatte, ſchwer, ohne Farbe und

ſehr lauter und rein.

1. Jn dieſe Aufloſung, die ich mit vielen
deſtillirten Waſſer verdunnerte, goß ich zerfloſſe

nes Weinſteinſalz. Hierauf wurde die Kalch
erde alſobald von der Aufloſung niedergeſchlagen;

doch war nicht das geringſte Aufbrauſen zu ſe
hen, ungeachtet ich, ſo lange ich woll—
te, mit dem Zugieſſen fortfuhr. Die Ur
ſache des mangelnden Aufbrauſens, pfleget Herr

Meyer in der fetten Saure zu ſuchen; die in
dem
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dem Laugenſalz ſtecket. Allein das Weinſtein
ſalz hat keine ſolche Saure bey ſich, daß es da

her zum Mittelſalz werde, und zum Aufbrau—
ſen ungeſchickt ſeh. Auch der in der Schwefel—
ſaure aufgeloſete Kalchſtein hat keine ſolche Sau

re, daß er ſie dem Salze, nach der Meynung
des Meyers mittheilen konnte. Folglich ver
laßt hier dieſe fette Sauere ſeinen Erfinder ganz
lich; wenn wir betrachten, daß die Kalcherde,
in den ſauern Aufloſungen als Kalch, oder als
eine, der Luft beraubte Erde vorhanden, und
doch nach der Luft ſehr begierig ſey, ſo ſehen wir

leicht ein, warum in dem geſttzten Fall kein Auf
brauſen erfolget. Judem ſich das Weinſteinſalz.
mit der ſchweflichten, im Schwefel regenerirten
Saure vereiniget, ſo wird die fixe Luft aus dem
Weinſteinſalz getrieben, welche eben dadurch al

ſobald von dem Kalch, den ſie uberall antrift,
eingeſchluckt wird, die nun die Mittelaufloſung
fliehet, und wegen der in ſich geſchluckten Luft;,
wieder in Kalchſtein verwandelt und praeipitirt

wird.

Daß in dem vorhingedachten Eperiment,
die aufgeloſete Kalcherde, oder der Kalch ſelbſt,
ohne Kalchſtein niedergeſchlagen werde, ſol—
ſolches beweiſet die zu der Vermiſchung neuer

dings

1 J
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dings gegoſſene Schwefelſaure, in welcher die
praeipitirte Erde allemals mit einem Aufbrauſen
aufgeloſet wird; welches ebenfalls ohne Aufbrau
ſen geſchiehet, wenn zur Praeipitation cauſtiſches

Salz gebraucht worden iſt.

2. Man werfe in die vorhin gedachte Auf
loſung, ohne daß ſie vorher verdunnert worden,
ungefahr die Halfte Weinſteinſalz, ſo wird keine
Aufbrauſung, aber auch die gewohnliche Praci
pitation nicht nach Vermiſchung der fluſſigen
Theile erfolgen. Das ſchwere Weinſteinſalz
wird auf den Boden ſinken; und die Aufloſung
des Kalchſteins wird oben auf ſchwimmen.
Wenn die Vermiſchung mit einem Stabgen be
weget wird, ſo wird in kurzen ein weiſſer Bren
daraus werden, der je langer man ihn beweget,
deſto feſter werden, und auch in der Atmosphar
in dieſem Zuſtande bleiben wird.

Wenn in eine Menge eben dieſer Aufloſungen
ein einziger Tropfe Weinſteinſalz gegoſſen wird,

ſo wird ſolche, durch die Aufloſung auf den Bo
den ſinken, und daſelbſt bleiben. Er wird auch
nichts pracipitiren, und hinabſinken, nichts als
einen weiſſen Streif hinter ſich laſſen. Wenn
man denſelben alſo ruhen laßt, und nach einer

J Woche
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Woche unterſuchet, ſo wird inan finden, daß er
groſtentheils hart geworden, und aus einem Ere

mor Caleis beſtehe.

Die Urſache dieſer Erſcheinung ſcheinet der

Mangel einer hinlanglichen Menge Waſſers zu
ſeyn, wodurch es geſchiehet, daß das in der Auf
loſung des Kalchſteins geworfene Weinſteinſalz,
das zur Zeit der Beruhrung den Kalchſtein in
ſeiner Circumferenz pracipitiret, mit eben dieſem
ausgeſtoſſenen Kalchſtein, wie von einer zarten

Rinde uberzogen wird, die alsdann, weil er da
zwiſchen lieget, die Bermiſchung der Fluſfigkeiten

verhindert. Dieſe Rinde vermehret ſich in kur
zen, und wird durch die weiſſe Farbe, die ſie be
kommt, ſichtbar. Da ſie aus den concentrirten
Fluſſigkeiten entſtanden iſt, ſo hat ſie hin und wie
der ſehr nahe Theilgen, daß ſie ſo leicht nicht
durch die Fluſſigkeiten aufgeloſet werden, ſondern
ſich, indem ſie von dem uberall befindlichen Druck

der Fluſſigkeiten unterſtutzet wird, erhalten kann.

Bey jenem Erxperiment, wo die Aufloſungen

mit einem Stabgen beweget werden, wurde der
Schwefel, der darinn zu ſeiner Aufloſung kein
hinlangliches Waſſer fand, regeneriret. Der
ausgeſtoſſene Cremor Caleis vermehrte die tro

ckene
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ckene Materie, indem er mit Schwefel vermiſcht

war. Es iſt daher kein Wunder, daß daraus
eine harte Maſſe entſtanden iſt.

ſ. XLIX.
Aus dem bisher angefuhrten erhellet, daß

eine proportionirte Menge Kalch erfordert werde,
wenn gutes cauſtiſches Salz, fluchtiges ſowohl

als fires zubereitet werden ſoll. Das gewiſſe
Merkmal der guten Art iſt, daß ſie, wenn ſie rein

ſind, mit der Saure nicht aufbrauſen. Denn
es muß ſt viel Kalch da ſeyn, als erfordert wird,
alle uft aus den alkaliſchen Salzen in ſich zu
ziehen. Aus Herrn Meyers Wahrnehmun
gen iſt abzunehmen, daß zur Bereitung eines
firen cauſtiſchen Salzes, ſieben Theile Kalch, in
Anſehung zweyer Theile Potaſche genug ſeyen,
und daß zur Bereitung eben dieſes Salzes,
wenn es fluchtig ſeyn ſoll, zween oder aufs hoch
ſte dritthalb Theile geloſchten Kalch, in Anſe-
hung eines Theils Salmiak genug ſeyen. Es
erhellet auch ſonſt aus der Theorie dieſer Proceſ
ſe, daß die Menge dieſes Kalchs nicht ſchaden
kann, ſals nur in ſo ferne ſolcher die Groſſe der
Maſſe, die man brauchen will, ohne Noth ver
mehret; daß es aber ſchadlich ſey, wenn zu we

J2 nig



132 (0) Se
nig da iſt. Denn wenn die Doſis des Kalchs
zu klein iſt, ſo wird uberall mit dem cauſtiſchen
Salze, ein Theil eines gemeinen alkaliſchen Sal
zes vermiſcht ſeyn; daher alsdenn das erlangte
Galz mehr oder weniger mit den ſauern Dingen
aufbrauſen wird. Eine gar zu geringe Menge
Kalch kann nicht alle Luft mit dem alkaliſchen
Salze in ſich ziehen, das nicht in ganz cauſtiſches
verwandelt wird. Auch das Kalchwaſſer kann
in gedachter Operation, mit eben dem Erfolge
gebraucht werden. Jn derſelben befindet ſich
der Luft beraubter Kalch. Da aber nur gar
wenig Kalch in dem Waſſer befindlich iſt, ſo
wurde in Anſehung des Laugenſalzes oder Sal.
miaks eine ungeheure Menge Kalchwaſſer erfor
dert; dahero dann der Proceß auf dieſe Art
nicht gar wohl angienge. Es wird auch einer
ley ſeyn, man mag ungeloſchten, oder geloſchten
Kalch gebrauchen, wenn derſelbe nur mit bloſ
ſem Waſſer iſt geloſchet worden.

ß. L.
Zum Beſchluß wollen wir noch eine einzige

beſondere Erſcheinung in Betrachtung ziehen,

die der ungeloſchte Kalch verurſachet, wenn ſol
cher mit friſchen Harn vermiſcht, und bey einem

ge·
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gelinden Feuer deſtilliret wird. Alsdann ſteigt
vor allen Dingen ein ſehr fluchtiger ſcharfer
Spiritus in die Hohe, der in keinem Stuck von
dem fluchtigen cauſtiſchen Salz unterſchieden iſt,

auſſer darinn, daß zugleich ein harnahnlicher Ge

ſtank vorhanden iſt, der ſich nicht leicht vertrei.
ben laßt. Nach der Verſchiedenheit des Harns,
nach der Verſchiedenheit der Zeit, wenn er ge
laſſen worden, und der Perſon, von der er her
kommt, iſt auch die Quantitat des zum Vorſchein
kommenden Spiritus unterſchieden. Von die
ſem Proeeß findet man bey den chymiſchen Sceri

benten hier und dort Nachricht. Wir wollen
die Urſache zu erforſchen ſuchen. Vor allen
Dingen wollen wir uns erinnern, daß der Harn
naturlicher Weile ein Mittelſalz ben ſich fuhre,
welches Sal microcoſmicus fuſibilis genennet
wird, und aus einem fluchtigen alkaliſchen Sal

ze, und aus einer beſondern, in dem Feuer fixen
Saure beſtehet, und daß daſſelbe wahres natur—
liches Harnſalz ſey, wenn der Harn fur ſich de
ſtilliret wird, er mag nun friſch, oder ſchon faul
ſeyn, ſo ſteigt ein fluchtiges alkaliſches Salz in
die Hohe, welches dem gemeinen gleich kommt,

aber wegen des damit verbundenen ſtinkenden

Oels unrein iſt. Es kommt aber dieſes Salz
in dem faulen Harn vor allen andern Dingen
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nach dem waſſerigten Phlegma, theils kurz vor
dem Oel, theils zugleich mit demſelben. Wenn ge
meines Laugenſalz mit friſchen Harn vermiſcht
und ſodann eine Deſtillation vorgenommen wird,
ſo kommen die Produeten in derjenigen Ord
nung zum Vorſchein, in welcher ſie bey der De
ſtillation eines faulen Harns auf einander folgen.
Vielleicht verandert alſo das Laugenſalz den fri
ſchen Harn auf einmal im Faulen? Jch glaube
es nicht. Es ſcheinet mir eine andere Urſache
vorhanden zu ſeyn, worinnen iener alkaliſche Geiſt

daſelbſt vorhanden iſt. Das Sal microcoſmi
cus fufibilis, ſo ſchon in dem friſchen Harn vor
handen iſt, wird durch das Laugenſalz auf die ge
wohnliche Art aufaeloſet, wie durch ſelbiges alle
andere Salmiacks Mittelſalze aufgeloſet werden.

Das Laugenſulz vereiniget ſich mit der ſauern
Baſi des Salis fuſibilis, und ſolchergeſtalt ward
das fluchtige alkaliſche Salz ausgetrieben, das
nun, da es ſich frey in dem Harn aufhalt, und
fluchtiget iſt, als das Waſſer, durch den erſten
Grad der Hitze in die Hohe getrieben ward.
Wenn ſtatt des Laugenſalzes fires cauſtiſches
Salz genommen wird, ſo erfolget alles dieſes.
Oder dasjenige Salz, welches bey dem vorherge
henden Proceß in Geſtalt feſter Eryſtalle zum Vor

ſchein
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ſehein kam, wird nun beſtandig flußig ſeyn, indem
es nemlich der verbindenden Luft beraubet worden,
welche das fire eauſtiſche Salz an ſich gezogen
hat. Wenn ungeloſchter Kalch mit friſchen
Harn vermiſcht wird, laßt ſich die Folge leicht
einſehen, derſelbe loſet den Salmiack auf, und
machet in ſich das ſaure Salz feuerbeſtandig, das
in dem Salmiack war. Das fluchtige alkaliſche
Salz wird ſublimirt; weil daſſelbe aber ſeiner
Luft durch den Kalch beraubet worden, iſt es
cauſtiſch und flußig.

Dieſe Theorie wird ſelbſt durch das Sal fu
fibilis beſtattiget, deſſen reineſte Cryſtallen, wenn
ſie in einem glaſernen Morſel mit Laugenſalz, mit
eauſtiſchen firen Salz, und mit Kalch abgerieben

—er5—

ruch von ſich geben; beſonders wenn die Maſſe
mit etwas Waſſer angefeuchtet wird.

ENDOE.



Bey mir Johann Paul Krauß,
Buchhandler in Wien, ſind auch noch

folgende chymiſche Bucher zu haben.

Barba (Alph. Aloyſ.) Docimaſia, oder Probier
und Schmelzkunſt, aus dem Franzoſiſchen,
mit Kupf. 8S. 1765. 12 ggr.

Bechers, (Joh. Joach.) Chymiſcher Glucksha
fen, oder groſſe Chymiſche Concordanz und
Collection von 1500. Chymiſchen Proeceſſen,

4. 1765. 2 Rthlr.
BZernhardi Grafen von der Mark und Tervis

Chymiſche Schriften von dem gebenedeyten
Stein der Weiſen, 8. 1746. 10ggr.

Beuthers (David) zwey rare Chymiſche Trat
tate, 8. 1717. 6ggr.

Brotoſfers (Ratichs) Luxemb. Elucidarius ma-
jor, oder Erleuchtung uber die Reformation
der ganzen weiten Welt F. C. R. aus ihrer
Chymiſchen Hochzeit, 8. 1752. 7agr.

Fiamelli (Nicolai) des beruhmten Philoſophĩ
Chymiſche Werke, 8. 1751. 10ggr.

Geberi des Konigs der Araber, curioſe voll
ſtandige Chymiſche Schriften, 8. 1711.
ioggr.Gluten, mineraliſcher, doppelter Schlangen
ſtab, philolophiſcher Perlenbaum und Schluſ
ſel zu Findung des Steins der Weiſen, 8.
1763. 12 ggr.

der Hermetiſche Triumph, oder der ſiegende phi
loſophiſche Stein, ein Tractat von der herme
tiſchen Meiſterſchaft, 8. 1765. 10 ggr.
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